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Das Anwendungsgebiet der Kohlenstaubfeuerung.
V on K. R u m m el in Düsseldorf.

(W esen  der K oh lensta u b feu eru n g . E rlä u teru n g  hierzu durch Beispiel einer K essel-, einer S to ß o fen - und  einer 
M artino fen feuerung . V orteile durch  S te igerung  der T em pera tur, durch Verbilligung des Betriebes, durch  
M echanisierung. E ie  K o h lenstaub feuerung  eignet sich nur fü r  E inzelfä lle , in  denen besondere B edingungen  

vorliegen; aber diese Sonderbed ingungen  sind  äußerst vielseitig  u n d  liegen sehr häu fig  vor.)

D ie Kohlenstaubfeuerung kann wie jede tech
nische Einrichtung nur dort angewendet 

werden, wo sie wirtschaftlich ist. Während aber 
andere aus dem technischen Fortschritt geborene 
Neuerungen meist dadurch gekennzeichnet sind, 
daß ihre Einführung ganz allgemein und grund
sätzlich einen Fortschritt darstellt, der bestehende 
ältere Formen verdrängt, bezieht sich die wirtschaft- 
licheüeberlegenheit der Kohlenstaubfeuerung eigent
lich nur auf aus dem allgemeinen Rahmen heraus
fallende Sonderfälle, die sich aus den besonderen 
Eigenarten der Kohlenstaubfeuerung ergeben und 
im wesentlichen durch die hohe Temperatur der 
Kohlenstaubflamme, die Verwendbarkeit sehr ver
schiedener BrennstoEfe und die Mechanisierung des 
Betriebes gegeben sind. Die Sonierfälle, in denen 
die Kohlenstaubfeuerung überlegen ist, sind nun 
so verschiedenartig und so überaus zahlreich, daß 
für eine ganze Reihe von Werken infolge ihrer be
sonderen örtlichen Lage oder sonstigen Verhältnisse 
die Einführung grundsätzlich richtig und auch 
fast auf jedem größeren Werk für bestimmte F eue
rungen, d. h. für bestimmte Verwendungszwecke, 
der eine oder andere Sonierfall der Wirtschaftlich
keit gegeben ist.

Aus dieser Eigentüm lichkeit heraus ergibt sich 
die Folgerung, daß man davor warnen muß, ohne ge
naue Prüfung der Verhältnisse die Kohlenstaub
feuerung an irgendeiner Stelle oder ganz allgemein 
nur deshalb einzuführen, weil man anderwärts 
Erfolge erzielt hat, oder weil die Kohlenstaub
feuerung bereits zu einer Art Schlagwort geworden 
ist. Anderseits aber ergibt sich, daß man sich bei 
Vornahme dieser Prüfung oft zur Einführung der 
Kohlenstaubfeuerung entschließen wird, da sie 
ganz außerordentliche Vorteile bietet.

Zweck dieser Arbeit ist, die Eigenarten der 
Kohlenstaubfeuerung und die sich hieraus ergeben
den besonderen Anwendungsgebiete in großen 
Zügen zu unreißen. Auf die technischen Arbeits
bedingungen und Bauarten sowie die sich hierfür 
ergebenden Schwierigkeiten soll dagegen nicht ein
gegangen werden, was angesichts des Zweckes dieser
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Arbeit um so zulässiger erscheint, als diese Schwierig
keiten heute im wesentlichen gelöst sind, wenigstens 
wenn man von Ausnahmefällen und von dem be
sonderen Gebiet der Kleinfeuerungen absieht.

Das Wesen der Kohlenstaubfeuerung besteht 
zunächst einmal darin, daß feste Brennstoffe be
liebiger Art, für die nur die Vorbedingung einer mit 
erschwinglichen Kosten erzielbaren Vermahlbarkeit 
gestellt wird, in Staubform verwandelt werden.
E s wird also Kohle verschiedenster Körnung und 
verschiedenster Eigenschaften in ein für alle Kohlen
sorten gleichförmiges Erzeugnis übergeführt, das sich, 
abgesehen von der verschiedenen chemischen Zu
sammensetzung, nur durch die Größe der einzelnen 
Staubkörner unterscheidet. Diese Größe wird für 
jeden Brennstoff so gewählt, daß die Verbrennung 
günstig und für alle Kohlensorten mit etwa gleicher 
Schnelligkeit verläuft.

Dam it ist eine weitgehende Unabhängigkeit von 
der Art des Brennstoffes gegeben, wie sie keine 
andere Feuerungsart aufweist. In Kauf nehmen 
muß man für diesen und andere Vorteile die Auf- 
bereitungseinrichtung, d. h. die Mahl- und in vielen 
Fällen auch eine Trocknungsvorrichtung. Die für 
diese Zwecke aufgewendete, oft umfangreiche E in
richtung, die Kraft und die Wärme für ihren B e
trieb und die sonstigen Bedienungskosten verur
sachen nicht unerhebliche Ausgaben, die gegenüber 
den erzielten Vorteilen abzuwägen sind. E in rundes 
Maß für diese Kosten ist etwa für mittlere Ver
hältnisse 15 bis 20%  der Brennstoffkosten; dieser 
Satz kann aber erheblich geringer oder größer sein.

Der Transport von der Aufbereitungsanlage 
bis zur Verwendungsstelle kann und wird in den 
meisten Fällen mechanisch durch Leitungen er
folgen; er erfolgt weiter mechanisch bis in den Ver- 
brennungsraum hinein, alles auf einfachstem Wege 
mit einfachster Bedienung. In dieser Mechani
sierung sind Vorteile begründet, die im einzelnen 
weiter unten behandelt werden sollen. In die 
Feuerung werden die Kohlenstaubteilchen hinein- 
geblasen° und der weitere Transport der verbrennen
den Gase erfolgt durch den Kesselzug. Die Teilchen
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kommen nicht zur Ruhe, sondern auf dem Wege 
durch die Feuerung muß die Entgasung, Vergasung 
und Verbrennung erfolgen. Da alle diese Vorgänge 
eine gewisse Zeit erfordern und die Geschwindigkeit 
des Transportes durch die Feuerung nicht unerheb
lich ist, so gehört zu der Verbrennung eine gewisse 
größere Wegstrecke, und die Feuerung muß so be
schaffen sein, daß diese Wegstrecke zur Verfügung 
steht, und zwar unter solchen Temperaturen, daß 
nicht durch Wärmeabgabe an die Heizflächen die 
Temperatur der Feuergase unter die Entzündungs
temperatur abgekühlt wird, bevor die Verbrennung 
beendet ist. Als Folgerung ergibt sich ein recht 
beträchtlicher Verbrennungsraum, der etwa in 
runden Zahlen 1 m 3 für je 200 000 stündlich ent
wickelte WE beträgt. Die Größe dieses Verbrennungs
raumes muß,abgesehenhiervon,auch deshalb beträcht
lich sein, weil die abgeschiedene Asche und Schlacke 
möglichst in der Feuerung ausfallen soll —  und zwar, 
ohne noch brennbare Bestandteile zu enthalten — , 
ferner weil das Mauerwerk gegen die Stichflammen 
geschützt sein muß und bei zu hoher Eigentempe
ratur auch übermäßig mit der flüssigen Schlacke 
reagieren würde. Wie bei allen Feuerungen ist auch 
bei°der Kohlenstaubfeuerung die Temperatur der 
Wand des Feuerraumes und das Verhältnis der 
strahlenden Flächen zu der bestrahlten Heizfläche 
der wichtigste, die baulichen Verhältnisse bestim
mende Faktor. Inwieweit die Eigenstrahlung der 
Kohlenstaubflamme sich anders verhält als die 
Flamme von Rostfeuerungen oder Gasen, ist noch 
nicht genügend untersucht, es ist jedoch möglich, 
daß auch hier wichtige Unterschiede gegenüber 
anderen Feuerungsarten bestehen.

Auf alle Fälle darf die Flammenstrahlung', der 
man bisher überhaupt so gut wie gar keine Auf
merksamkeit geschenkt hat, und deren Gesetze 
noch zu wenig erforscht bzw. in für die Praxis 
brauchbare Formen gegossen sind, nicht vernach
lässigt werden. Die Geschwindigkeit der Entgasung, 
Vergasung und Verbrennung, die Temperaturen, 
die chemischen Umsetzungen zwischen Asche und 
Mauerwerk und die Größe der Flammenstrahlungen 
sind nun bei den verschiedenen Kohlensorten und 
Mahlfeinheiten verschieden. Daher muß die Größe 
und Gestalt des Verbrennungsraumes den Sonder
bedingungen des Brennstoffes angepaßt werden. 
Dies muß auf dem Wege des Versuches oder nach 
bereits gewonnenen Erfahrungen bestimmt werden.

Infolge der feinen Verteilung der Kohlenstaub
teilchen, also infolge der außerordentlich ver
größerten Oberfläche, verläuft die Verbrennung 
ähnlich wie bei Gasen, und dies ermöglicht es, bei 
der Kohlenstaubfeuerung mit sehr geringem Luft
überschuß auszukommen. Die Folge ist sehr hohe 
Temperatur der Kohlenstaubflamme und geringe 
Abgasmenge. Aus der geringen Abgasmenge ergibt 
sich weiterhin ein geringer Abgasverlust, einmal 
dadurch, daß die Menge an sich gering ist, zweitens 
aber dadurch, daß die geringe Menge sich bei ihrem 
Weg an der Pleizfläche vorbei stärker abkühlt, als 
dies bei größerem Luftüberschuß der Fall ist, und

infolgedessen die Gastemperatur auf dem Wege- 
über die Heizfläche schneller absinkt und die Gase 
den Fuchs mit geringerer Temperatur erreichen  
was wiederum einen geringen Abgasverlust ergibt. 
Auf diese Verhältnisse muß bei Bemessung der Heiz
flächen, der Geschwind:gkeit der Gase in den Zügen 
und vor allem auch bei der Verwendung von Ab
hitzekesseln geachtet werden.

Gegenüber anderen Feuerungen hat die Kohlen
staubfeuerung auch noch geringe Verluste durch 
Unverbranntes in  der Schlacke, weil diese bei rich
tiger Bauart gut ausgebrannt und ein Rostdurchfali 
nicht vorhanden ist.

An einigen Beispielen mögen die Eigenarten der 
Kohlenstaubfeuerung noch weiter besprochen werden. 
Mit Rücksicht auf den großen Einfluß der Tempe
raturen wählen wir hierfür drei verschiedene Tem
peraturstufen, und zwar:

1. N ie d r ig e  T e m p e r a tu r s tu fe  ohne V or
w ärm u n g. Beispiel: E in  Stochkessel mit Rost
feuerung, welch letztere durch Kohlenstaubfeuerung 
ersetzt werden soll.

2. M it t le r e  T e m p e r a tu r s tu fe  m it m äß iger  
L u ftv o r w ä r m u n g . Beispiel: E in  Stoßofen mit 
Halbgasfeuerung und Erwärmung der Verbren
nungsluft in einem Rekuperator. Ersatz dieser 
Einrichtung durch Kohlenstaubfeuerung.

3. H o h e  T e m p e r a tu r s tu fe  m it h oh er V or
w ärm u n g  v o n  G as u nd  L u ft. Beispiel: Ein 
Siemens-Martin-Ofen mit Regenerativfeuerung. Er
satz der Gasfeuerung durch Kohlenstaubfeuerung.

Zu 1. (K e sse l .)  Der Kessel sei bisher mit einer 
guten Kesselkohle (etwa Eßkohle oder Flammkohle, 
Nuß IV) betrieben worden, seine Abmessungen und 
sonstigen Verhältnisse seien so gewählt, daß sie 
dieser Kohle angepaßt sind. Bei Uebergang auf 
Kohlenstaubfeuerung muß zunächst für einen 
großen Verbrennungsraum gesorgt werden, und 
dies hat bei den meisten vorhandenen Kesseln 
Schwierigkeiten, weil sich dieser große Raum nicht 
unterbringen läßt. Bei Wasserrohr- und bei Steil
rohrkesseln müßte entweder der ganze Kessel ge
hoben werden, oder man müßte Platz haben, den 
Feuerraum nach unten in die Tiefe hinein auszu
dehnen, was meist bauliche Schwierigkeiten macht. 
Bei Flammrohrkesseln müßte man Vorbauten 
schaffen, die den Nachteil eines erheblichen Strah
lungsverlustes haben, und bei denen es schwer ist, 
die Strahlung der heißen Wände auf beheizte 
Flächen w hksam  zu machen. Außerdem erfordern 
diese Vorbauten einen oft nicht vorhandenen Kon
struktionsraum. Aber selbst wenn diese Schwierig
keiten sich überwinden ließen, wäre es doch schwer, 
in diesem Beispiel die Kohlenstaubfeuerung wirt
schaftlich zu machen. Zwar ist ja  der Abgasverlust 
kleiner als bei der Rostfeuerung. Bei einem richtig 
gebauten Kessel mit richtig bemessenem Wasser
vorwärmer ist aber bereits der Abgasverlust bei 
Rostfeuerung recht klein. B ei einem der Korngröße 
des Brennstoffes angepaßten Rost und bei Ver
wendung guter Kohle wird auch der Rostdurchfall 
und der Verlust an Unverbranntem in der Schlacke
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nicht sehr groß sein. Rechnet man als Aufwand der 
gesamten Kosten der Aufbereitung einschließlich 
des Amortisations- und Verzinsungsanteiles 15 % 
der Brennstoffkosten, und nimmt man an, daß der 
Wirkungsgrad des Stochkessels unter den Verhält
nissen eines Ab nah me Versuches 80 % betrage, so 
müßte die Kohlenstaubfeuerung, um wirtschaft
lich überlegen zu sein, einen größeren Wirkungs

grad als haben, also mehr als 92% . Dies
Ö1 100

erscheint aber in Anbetracht der an sich geringen 
Atwas- und Rostverluste des Stochkessels nicht 
möglich. Die Kohlenstaubfeuerung ist also in 
diesem Falle nicht wirtschaftlich. Wegen der 
Schwierigkeiten in der Beherrschung der hohen 
Temperaturen geht man auch öfters dazu über, 
einen höheren Luftüberschuß zu geben, als es die 
Verbrennungsverhältnisse an sich bedingen. Damit 
-ribt man aber gerade einen Hauptvorteil der Kohlen
staubfeuerung auf.

Zu 2. (R e k u p e r a t iv -S to ß o fe n .)  E in ge
nügender Verbrennungsraum ist bei solchem Ofen, 
je nach Anordnung des Brenners, entweder durch 
den Bau des Ofenraumes an sich gegeben oder kann 
ohne erhebliche Vergrößerung der nach außen ab
strahlenden Flächen verhältnismäßig leicht ge
schaffen werden. Der Luftüberschuß dürfte bei 
Kohlenstaubfeuerung etwa derselbe sein wie bei 
guter Halbgas- oder Gasfeuerung. Trotzdem wird 
aber die Wärmeübertragung im vorderen Teil des 
Ofens, über dem Ziehherd, bei der Kohlenstaub
feuerung stärker sein als bei der Halbgasfeuerung, 
und zwar deshalb, weil man bei der Kohlenstaub
feuerung die Wirkung der strahlenden Flächen des 
Feuerungsraumes auf den Herd besser ausnutzen  
kann als bei der Halbgasfeuerung. Möglicherweise 
spielt auch die Eigenstrahlung der Flamme bei der 
Kohlenstaubfeuerung eine günstigere Rolle als bei 
der Halbgasfeuerung. Auch gegenüber einer reinen  
Gasfeuerung hat die Kohlenstaubfeuerung Vorteile, 
denn bei einer reinen Gasfeuerung mit Generatoren 
verliert man zwischen Generator und Feuerung 
einen Teil der fühlbaren Wärme des Gases. Bei der 
Kohlenstaubfeuerung fehlt auch im Gegensatz zum  
Generator und den meisten Halbgasfeuerungen der 
die Temperatur herabsetzende Wasserdampfzusatz. 
Es wird also die Kohlenstaubfeuerung höhere Tem
peraturen auf dem Herd erzielen, wenn die Ver
brennungsluft in gleicher Höhe vorgewärmt wird 
wie bei der Halbgas- oder Gasfeuerung, oder wenn 
man dieselbe Wirkung auf dem Herd erzielen will, 
so kann man mit geringerer Luftvorwärmung aus- 
kommen, d. h. man kann auf den Rekuperator in  
vielen Fällen ganz verzichten, und gerade der R e
kuperator ist an einem derartigen Ofen der unan
genehmste Teil, da er sich leicht verstopft, undicht 
wird und bei Erschütterungen zusammenbrechen 
kann. Die Kohlenstaubfeuerung eignet sich infolge 
dieser Verhältnisse (höherer Temperatur auf dem 
Herde oder bei gleicher Temperatur einfacher 
Bauart) für derartige Oefen sehr gut. Allerdings muß 
man beachten, daß bei gleicher Temperatur auf dem

Ziehherde die Temperatur im weiteren Verlauf des 
Gasweges bei Kohlenstaubfeuerung vielfach (es hängt 
dies namentlich von der Art des Brenners und des 
Feuerungsraumes ab) stärker absinken wird als bei 
anderen Feuerungen.

Zu 3. (M artin o fen .) Eine Luftvorwärmung ist 
auch bei Kohlenstaubfeuerung erforderlich. Man 
spart aber die Unterteilung der Regenerativ
vorrichtung in eine Gas- und Luftkammer und 
spart an entsprechenden Steuerungsorganen. (Die 
Größe des Kammerraumes wird dagegen sehr wenig 
beeinflußt, da die Luftmenge bei der Kohlenstaub
feuerung größer ist.als bei der Gasfeuerung.) Dem
nach müßte die Kohlenstaubfeuerung auch bei 
Regenerativöfen große Vorzüge haben. Hindernd 
kommt jedoch in Betracht, daß sich die Schlacken
teile, die von dem Zuge mitgerissen werden, in den 
Kammern ablagern, und diese Schwierigkeit ist bis 
jetzt noch nicht überwunden worden. Auch ist bei 
vielen Kohlensorten bei den hohen Temperaturen im 
Regenerativofen die Reaktion zwischen Schlacke 
und Ofenmauerwerk zu stark, so daß sich für 
diese Zwecke wohl nur Kohlensorten von hohem 
Schlackenschmelzpunkt und geeigneter Zusammen
setzung der Schlacke eignen dürften.

Auf Grund der vorstehenden Untersuchungen 
können wir nun eine Reihe von Fällen herausgreifen, 
in denen die Einführung der Kohlenstaubfeuerung 
wirtschaftlich ist.

a) V o r te ile  d urch  S te ig e r u n g  der T em p e
r a tu r  g eg e n ü b e r  d en  v o r  der E in fü h r u n g  
der K o h le n s ta u b fe u e r u n g  v o r h a n d e n e n

T e m p e r a tu r e n  a u sg e fü h r te r  O efen .

1. Die Kohlenstaubfeuerung ist wirtschaftlich, 
wenn eine Beschleunigung des wärmetechnischen 
Prozesses durch die höhere Temperatur erreicht 
und infolgedessen die Gesamtdauer der Aufenthalts- 
•/eit des Wärmegutes im Ofen beschränkt wird. 
Hierbei tritt in den meisten Fällen e in e  der V er 
k ü r z u n g  des W ä r m e p r o z e sse s  e n ts p r e c h e n d e  
V e r r in g e r u n g  an  B r e n n s to f fa u fw a n d  ein. 
Hierher gehört z. B. der Fall, wenn ein Schmiede
ofen zur Erwärmung eines Blockes nur 60 statt 80 st 
braucht, Voraussetzung ist, daß die schnellere 
Erwärmung nicht der Qualität schadet, etwa indem 
durch ungleichmäßige Erhitzung störende Material
spannungen im zu erwärmenden Blocke auftreten.

2. Die Kohlenstaubfeuerung ist wirtschaftlich, 
wenn, auch ohne daß eine Ersparnis an Brenn
stoff eintritt, die Durchsatzzeit verkleinert wird, 
so daß mit dem gleichen Ofen eine grö ß ere  E r 
z e u g u n g  erreicht wird. Dieser Vorteil ist nur dann 
anwendbar, wenn die übrigen Einrichtungen in 
dem Verarbeitungsprozeß leistungsfähig genug sind, 
um diese größere Erzeugung aufzunehmen. Sehr 
oft tritt jedoch der Fall ein, daß gerade die Oefen 
das am wenigsten leistungsfähige Glied in der 
ganzen Erzeugungskette sind. Wenn dann die 
Leistung des Ofens gesteigert wird, so wird der Ofen 
anfangen, die gesamte Erzeugung zu treiben. Dies 
ist z. B. b ei vielen Walzwerksöfen der Fall. Das
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gesamte Walzwerk kommt dann auf höhere Er
zeugungsziffern, und dieser Vorteil ist so ungeheuer, 
daß die Anlagekosten der Kohlenstaubfeuerung 
überhaupt nicht in Betracht kommen. Natürlich 
könnte man auch durch Umbau oder Vergrößerung 
des Ofens, oder durch Vergrößerung der Zahl der 
Oefen, die Erzeugung steigern. Die Einführung der 
Kohlenstaubfeuerung wird aber in diesen Fällen  
billiger, erfordert keinen größeren Platz und läßt 
sich in kürzerer Zeit durchführen als die Ver
größerung oder der vollständige Umbau von Oefen.

3. Die Kohlenstaubfeuerung ist wirtschaftlich 
in solchen Fällen, in denen Oefen öfters angeheizt 
werden müssen, wobei dann infolge der höheren 
Temperatur die A n h e iz z e it  v e r k ü r z t  wird und 
hierbei erheblich an Brennstoff gespart werden 
kann. Dieser Fall kommt bei allen Feuerungen 
(auch Kesseln) in Betracht, die absatzweise betrieben 
werden, also bei allen Betrieben z. B., die zwei 
Schichten gehen und eine Schicht ruhen, oder die 
eine Schicht gehen und zwei Schichten ruhen, oder 
bei solchen Betrieben, die nur bestimmte Tage in 
der Woche betrieben werden, oder die nur in Betrieb 
gesetzt werden bei besonderen Verhältnissen, z. B. 
besonderen Abmessungen des Wärmegutes, die 
nicht täglich und dauernd Vorkommen. In der 
Praxis wird vielfach der Erhöhung des Verbrauches 
der eigentlichen Betriebszeit durch die Anheiz- 
odcr Leerlaufzeit nicht genügend Aufmerksamkeit 
geschenkt, wie denn auch bei Messungen meist nur 
der Arbeitsverbrauch, nicht aber die Pausen, 
Leerlaufs- und Anlaufsverluste gemessen werden. 
In vielen Fällen kann hier durch die Kohlenstaub
feuerung ein nennenswerter Vorteil eintreten, selbst 
wenn während der eigentlichen Arbeitszeit eine 
Köhlenersparnis nicht erzielbar sein sollte.

Es kommen indessen auch Fälle vor, in denen 
bei völlig ausgekühlten Oefen während des An
heizens eine unwirtschaftlich unvollkommene Ver
brennung des Kohlenstaubes auftritt.

4. Die Kohlenstaubfeuerung ist wirtschaftlich 
bei solchen Oefen, die mit einem großen Abgas
verlust arbeiten und bei denen die Abgasmenge 
aus irgendwelchen Gründen, z. B. wegen der Platz
frage, nicht mehr wärmetechnisch ausgenutzt werden 
kann. Unter günstigen Verhältnissen kann dann bei 
Anwendung der Kohlenstaubfeuerung der A b g a s 
v e r lu s t  s ta r k  s in k e n , weil die Temperatur der 
abziehenden Gase im Ofen schneller abfällt.

b) V o r te ile ,  " d ie  n ic h t  in  der E r z ie lu n g  
h ö h erer  T e m p e r a tu r e n , so n d ern  d ie  b ei 
g le ic h e r  T em p era tu r  in  V e r b ill ig u n g  d es  

B e tr ie b e s  lie g e n .

1. Die Kohlenstaubfeuerung ist wirtschaftlich, 
wenn zwar keine höheren Temperaturen erzielt 
werden, aber die g le ic h e n  T em p era tu ren  m it  
b il l ig e r e n  B r e n n s to f fe n  erreicht werden können. 
Wenn z. B. beim Puddelofen Fettflammkohle durch 
•eine geringere Qualität ersetzt werden kann, oder 
;eine Leuchtgasfeuerung oder eine Koksfeuerung 
durch Verbrennen billigerer Brennstoffe in der

Kohlenstaubfeuerung ersetzt wird. Hier kommen 
namentlich auch solche geringerwertigen oder minder
wertigen Brennstoffe in Betracht, die nicht nur an 
sich, d. h. ihrer Qualität nach, zu billigerem Preise 
beschafft werden können, sondern infolge günstigerer 
Frachtlage billiger werden, also Brennstoffe, die in 
dem betreffenden Revier an Ort und Stelle gewonnen 
werden können und mit Hilfe der Kohlenstaub
feuerung hochwertige Brennstoffe ersetzen. Zu 
erwähnen ist hier auch die Möglichkeit, die Loko
motiven des mitteldeutschen Gebietes m it Kohlen
staubfeuerung für Grude auszurüsten.

In dieses Gebiet gehört auch die Verwendung 
solcher Brennstoffe, die im eigenen Konzern ge
wonnen werden.

2. Die Kohlenstaubfeuerung ist wirtschaftlich, 
wenn irgendwelche B r e n n s to f f e  v o n  H au s aus 
in  S ta u b fo r m  oder in leicht vermahlbarer Form 
anfallen, z. B. Brikettabrieb oder Staub, der in den 
Kohlenaufbereitungsanlagen durch Windsichtung 
anfällt; die günstige Verwendungsmöglichkeit solchen 
Staubes führt dazu, daß die Windsichtung oder 
andere Verfahren, die den Staub trocken abscheiden 
(z. B. Schnellschwingungssiebe), in stärkerem Maße 
auf den Zechen eingeführt werden.

3. Die Kohlenstaubfeuerung ist wirtschaftlich, 
wenn das Werk gezwungen ist, w ech se ln d e  
B r e n n s to f fe  zu verarbeiten. Bei den meisten 
Feuerungen, und überhaupt ganz allgemein, ist 
eine Sicherheit im Bezug eines gleichartigen und 
gleichmäßigen Brennstoffes von äußerster Wichtig
keit. Eine wirklich gute Brennstoffwirtschaft läßt 
sich eigentlich nur dann durchführen, wenn 
diese Forderung erfüllt ist. Leider ist diese Forde
rung gerade heute in Deutschland gar nicht erfüllt, 
einmal weil unter dem Zwange der Kohlennot allés 
verarbeitet werden muß, was überhaupt nur erreicht 
werden kann und halbwegs brennbar ist, dann aber 
auch, weil die ganze Kohlenzuteilung und der ganze 
Kohlenvertrieb nach rein kaufmännischen Grund
sätzen aufgebaut sind und sich die Organe, ins
besondere der Syndikate, zu wenig auf den er
wähnten volkswirtschaftlichen Gesichtspunkt ein
stellen.

Nun ist zwar auch die Kohlenstaubfeuerung 
keine Universalfeuerung in dem Sinne, daß sie 
beliebig verschiedene Kohlensorten in gleicher Güte 
verarbeitet, denn, wie eingangs festgestellt, zur Er
reichung g ü n s t ig s t e r  Bedingungen muß der Ver
brennung sraum dem Brennstoff angepaßt werden. 
Es ist aber wenigstens technisch möglich, sehr 
verschiedenartige Sorten, wenn auch mit schlech
terem Wirkungsgrad, in derselben Feuerung zu ver
brennen. Man muß dann zwar oft auf die günstig
sten erreichbaren Temperaturen und den geringsten 
erreichbaren Abhitzeverlust, sowie auf diefür Kohlen
staub sonst wichtige Anpassung der Abmessungen 
des heuerraums an die Kohlensorte verzichten, man 
ist aber wenigstens in der Lage, überhaupt mit 
wechselnden Brennstoffen zu arbeiten. In dieser 
Beziehung ist keine andere Feuerung so anpassungs
fähig wie die Kohlenstaubfeuerung.
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4 . Die Kohlenstaubfeuerung ist wirtschaftlich, 
wenn B r e n n s to f fe  zur Verfügung stehen, d ie  
auf a n d eren  F e u e r u n g e n  nur s c h le c h t  oder 
irar n ich t v e r a r b e i t e t  w erd en  k ö n n e n , z. B. 
wegen allzu kleiner Körnung, oder weil sie sehr 
schlecht zünden, oder weil die Brennstoffe eine 
zähe, schmierige Schlacke bilden, die die Rostspalten 
verstopft oder über dem Feuer eine undurchlässige, 
zähe Decke bildet.

Beispiele für Brennstoffe kleiner Körnung sind:

Verarbeitung mulmiger Braunkohle im Gene
rator ist schwierig, in der Kohlenstaubfeuerung 
nicht; wieweit Koksgrus sich zur Verarbeitung 
in der Kohlenstaubfeuerung eignet, hängt zum 
Teil von den Mahlkosten ab, die bei hartem Koks- 
(rfus sehr groß werden. Es gibt auch Brennstoffe, 
dię eine für die Kohlenstaubfeuerung sehr un
günstige, innerhalb weiter Temperaturgrenzen zähe 
und breiige Schlacke liefern.

5. Die Kohlenstaubfeuerung ist wirtschaftlich, 
wenn eine Verbilligung des Ofens durch F o r t fa l l  
von R e k u p e r a to r e n  erzielt werden kann. Dies 
ist z. B. wichtig für die Oefen von Hammerwerken, 
bei denen die Rekuperatoren durch die Stöße der 
Hämmer sehr stark leiden, oder bei solchen Oefen, 
die in einem Gelände mit hohem Grundwasserspiegel 
gebaut werden müssen, wo also der Rekuperator 
unter dem Ofen nicht oder nur mit sehr großen 
Kosten angelegt werden kann. E s muß aber 
namentlich beim Umbau von Oefen - beachtet 
werden, daß, wenn der Rekuperator fortfällt, hohe 
Abgastemperaturen auf andere Weise, z. B. in 
Abhitzekesseln, ausgenutzt werden.

6 . Die Kohlenstaubfeuerung kann wirtschaftlich 
sein in Fällen, wo es möglich ist, bei gleicher Höchst
temperatur wie mit ändern Feuerungen infolge ge
ringeren Luftüberschusses oder schnelleren Tem
peraturabfalls m it s ta r k e r , r e d u z ie r e n d e r  
Flam m e zu arbeiten (Erfolge sind z. B. in dieser 
Hinsicht auch bezüglich der Höhe des Abbrandes an 
amerikanischen Flammöfen und deutschen Stoßöfen 
erzielt worden), wie dies mit Rücksicht auf die Qualität 
des Gutes oder die Höhe des Abbrandes in manchen 
Fällen notwendig sein kann, z. B. beim Glühen von  
Blechen. Allerdings sind die Einflüsse, unter denen 
eine Oxydierung des Eisens durch die Flamme 
stattfindet, noch nicht genügend geklärt, da nicht 
nur die Temperatur und der Sauerst off gehalt der 
Flamme, sondern auch der Kohlensäure- und 
Wasserdampfgehalt der Flamme hier von größter 
Bedeutung zu sein scheinen. Ferner verhalten sich 
Eisensorten verschiedener Analyse verschieden. 
Auch ist bei einem Wärmegut hoher Qualität, z. B. 
gerade bei Blechen, darauf zu achten, daß nicht etwa 
die Kohlenstaubfeuerung dadurch ungünstig wirkt, 
daß Schlacke- oder Ascheteilchen sich auf dem 
Wärmegut. absetzen. Auch bei Oefen der kera
mischen Industrie kommt dieser Gesichtspunkt 
öfters in Betracht. Bei Preßteilen kann klebrige 
Asche, die nicht abspringt oder sich leicht ab
bürsten läßt, recht unangenehm werden.

c) V o r te ile  der M ech a n is ieru n g .

1. Die Kohlenstaubfeuerung ist wirtschaftlich 
bei Feuerungen, bei denen es auf eine ständige 
Betriebsbereitschaft ankommt, z. B. bei Kesseln, 
die sehr schnell in Betrieb gesetzt werden müssen, 
z. B. bei Elektrizitätswerken mit starker Beleuch
tungsbelastung bei plötzlichem Eintreten eines 
Gewitters in den späten Nachmittagsstunden. Ferner 
gehört hierher auf Hochofenwerken die Möglichkeit, 
einen mit Gas gefeuerten Kessel schnell mit wenigen 
Handgriffen auf Kohlenstaub umzuschalten, wenn 

•die verfügbare Gasmenge plötzlich geringer wird. 
Gerade die Kesselanlage eignet sich auf Hochofen
werken gut zum Auffangen und Ausnutzen der 
Gasspitzen. Ein Betrieb durch wechselweise In
betriebnahme von Gasfeuerungen oder Rostfeue
rungen leidet aber unter schlechter Wirtschaftlich
keit. Nimmt man (wechselweise) getrennte Gas
kessel und getrennte Stochkessel in Betrieb, so 
hat man in dem Leerlaufverlust der außer Betrieb 
befindlichen Kessel erhebliche Verluste. Kombiniert 
man dagegen in demselben Kessel die Rostfeuerung 
und die Gasfeuerung, so ist es für den Heizer sehr 
schwierig, die richtige Luftmenge einzustellen, da 
er nicht auf bestimmten normalen Kohlensäure
gehalt hin arbeiten kann. Denn der günstigste 
Kohlensäuregehalt beträgt bei Gasfeuerung etwa 
20 bis 24 % C 02, bei Rostfeuerung etwa 12 bis 14 % 
C 02. Auch muß" der Rost eines solchen kombinierten 
Kessels entweder weiter mit Kohle beschickt oder 
mit Schlacke abgedeckt werden. Das erste kostet 
unnütz Kohle, das zweite erfordert Zeit, Arbeit 
und Sorgfalt. Kombinierte Oel- und Gasfeuerung 
ist möglich, aber teuer. Die Kohlenstaubfeuerung 
ist dagegen leicht und wirtschaftlich umschaltbar.

2. Die Kohlenstaubfeuerung ist wirtschaftlich, 
wenn es auf eine g u te  R e g e lb a r k e it  der F e u e 
r u n g  ankommt, denn sie folgt den Belastungen 
schneller, ist leichter einstellbar und arbeitet bei der 
Umstellung mit geringeren Verlusten, sie ist also für 
stark schwankende Betriebe (auch Kesselbetriebe) 
gut geeignet, namentlich auch dann, wenn es gilt, 
Spitzenbelastungen aufzunehmen. E s muß aller
dings erwähnt werden, daß die Bedienung einer 
solchen Regelung einen geschulten und gewissen
haften Heizer verlangt, wie ja überhaupt bei der 
Mechanisierung meist ein höher geschultes Personal 
gebraucht wird. Bezüglich der Regelbarkeit ist auch 
zu erwähnen, daß zwar die Grenze nach oben höher 
zu liegen pflegt als bei Rostfeuerungen, also eine 
starke° Ueberlastung möglich ist, daß aber nach 
unten hin die Grenze der Regelbarkeit bei längeren 
Perioden geringer Belastung schlechter ist als bei 
Rostfeuerungen, weil bei solchen längeren Zeiten 
geringer Belastung die Wände des Feuerraumes so 
stark abkühlen können, daß bei Wiederinbetrieb
setzung die Verbrennung zunächst unwirtschaftlich 
ist weil die Flamme schneller abgekühlt wird, als für 
die Aufrechterhaltung der vollständigen Verbrennung 
nötigist. Diese Zeit istallerdings nur kurz, und außer
d em  ist der Vorteil zu erwähnen, daß dasW iedeihoc
heizen schneller geht als bei ändern Feuerungen.
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3. Die K ohlenstaubfeuerung ist w irtschaftlich 
in solchen Fällen, in  denen es auf eine g e n a u e  
R e g e lb a r k e i t  d e r  T e m p e r a tu r  ankom m t. Im  
Vergleich m it Gasfeuerungen besteht dieser Vorzug 
nicht, da auch diese eine genaue Einstellung gestatten , 
wohl aber im  Vergleich m it Rostfeuerungen. Dieser 
U m stand kann  in  Fällen  m itsprechen, in  denen das 
W ärmegut auf ganz bestim m ter T em peratur gehalten 
werden muß, z. B. bei Temperöfen und ähnlichen.

4. Die K ohlenstaubfeuerung ist w irtschaftlich 
in solchen Fällen, in  denen m an b e i a n d e r e n F  eu e - 
r u n g e n  v o n  e in e m  u n z u v e r l ä s s ig e n  B e - ,  
d ie n u n g s p e r s o n a l  a b h ä n g ig  ist. Beispiels
weise sei eine größere A nzahl von K esseln m it 
wechselnder Belastung vorhanden in  einem  Saison
betrieb, bei dem m an ungelernte L eute an  die Kessel 
stellt, weil m an gelernte H eizer zum  großen Teile 
nicht das ganze Ja h r  über unbeschäftigt durchhalten 
kann. In  diesem Falle w ird ein einziger tüch tiger 
Maschinist m it wenigen H andgriffen die K ohlen
staubfeuerungen bei wechselnder B elastung, falls 
diese nicht in  zu kurzen Zeiträum en schwankt, 
guter V erbrennung anpassen können. E in  anderer 
F all dieser A rt ist gegeben, wenn Oefen m it Gas
feuerungen arbeiten , die zugehörigen G eneratoren 
aber von einem  trägen  Personal bedient werden, 
nam entlich, wenn die Kohle ein häufiges Stochen 
der G eneratoren erforderlich m acht. M an w ird 
dann durch die K ohlenstaubfeuerung von der T räg
heit oder der m angelnden Ausbildung des Personals 
unabhängig, im m er natürlich u n te r der Voraus
setzung, daß wenigstens e in  geschickter M aschinist 
die E instellung der K ohlenstaubfeuerung übernim m t.

Von V orteil kann  es auch sein, daß m an bei der 
K ohlenstaubfeuerung in der Lage ist, eine Reihe 
von Oefen von einer Zentralstelle aus zu überwachen, 
indem m an die B etätigung aller Brennstoff- und 
Luftschieber von diesem Sam m elpunkt aus steuert.

5. Die K ohlenstaubfeuerung ist w irtschaftlich, 
wenn während der Betriebszeit der Feuerungen eine 
höhere Erzeugung dadurch erzielt w erden kann 
daß k e in e  P a u s e n  f ü r  d a s  S c h ü r e n  o d e r 
R e in ig e n  d e r  F e u e r  eingelegt werden müssen. 
Bei der Kohlenstaubfeuerung kann  der B etrieb 
stunden- oder tagelang ohne jede Pause durchgehen.

6. Die Kohlenstaubfeuerung ist w irtschaftlich 
in Sonderfällen, in denen es erw ünscht ist, daß der 
K o h le n la g e r p la tz  v o n  d e r  F e u e r s t e l l e  e n t 

f e r n t  ist, z. B. wenn im  B etrieb eine größere Zahl 
von Feuerungen v ers treu t ist, die Zufuhr der Kohle 
auf N orm alspur zu den einzelnen Feuerstellen aber 
beh indert is t oder auf anderem  Wege als Normalspur 
um ständlich w ird, wenn die L agerplätze für Kohle 
an  den Feuerungen selbst sehr beschränkt sind, 
so daß viele Kohle ze rtre ten  w ird, oder wenn an 
den einzelnen Lagerplätzen und den einzelnen Feue
rungen E n tw endung von K ohle zu befürchten ist. 
Die T ransportkosten  von Kohle innerhalb  eines 
W erkes haben überhaup t eine oft noch nicht ge
nügend gew ürdigte B edeutung. D a ste llt nun die 
leichte mechanische V erteilung des Kohlenstaubes 
von einer zen tralen  A ufbereitungsanlage aus, die 
an  beliebig en tfern ter Stelle angeordnet werden kann, 
einen bedeutenden V orteil dar. M an geht neuerdings 
m ehrfach aus gleichem G runde zur E rrich tung  von 
zen tralen  G eneratoranlagen über, diese haben jedoch 
den N achteil, daß die langen G eneratorleitungen 
sehr teuer werden, durch die N otw endigkeit ihrer 
Reinigung B edienungskosten verursachen  und nicht 
zuletzt auch einen, nam entlich bei Steinkohlen
vergasung, erheblichen V erlust an  füh lbarer Wärme 
m it sich bringen. Bei dieser Gelegenheit mag auch 
der F a ll erw ähnt werden, daß ein W eik  an dem 
A usbau —  der V erlängerung —  seiner Ofenhalle 
gehindert ist, weil die G eneratoranlage im  Wege 
liegt, zur V erlegung der G eneratoranlage ist aber 
in  der näheren U m gebung kein  P la tz  vorhanden, 
so daß es erw ägt, sich auf K ohlenstaubfeuerung 
um zustellen, weil ihm  dadurch die Möglichkeit ge
geben ist, die G eneratoranlage abzureißen.

7. E ine S teigerung der W irtschaftlichkeit kann 
auch e in tre ten , wenn es möglich ist, größere Ein
heiten  zu verw enden als bei R ostfeuerung; dies ist 
z. B. bei Kesseln der F a ll; bei W anderrosten ist 
die Größe des Kessels durch die größtmögliche 
R ostfläche des W anderrostes begrenzt, bei Kohlen
staub ist die K esselgröße unbeschränkt.

Die Zahl der angeführten  Sonderfälle läß t sich 
wohl noch durch andere Beispiele erw eitern, aber 
bereits aus dem  A ngeführten  sieht m an, daß sehr 
viele Sonderfälle bestehen, in  denen die Kohlen
staubfeuerung zw eckm äßig ist. E s sei aber nochmals 
därauf hingewiesen, daß für jeden  F a ll eine be
sondere und sachgem äße P rü fung  vorgenommen 
werden muß.

Vergleichende Untersuchungen von basischem und saurem Stahl 
mit Hilfe der Großzahlforschung.

V o n 'B r .^ tg .  F r i t z  S c h m i t z  in Düsseldorf.
(M itteilung aus der Versuchsanstalt der Rheinischen M ctallwaaren- und M aschinenfabrik.)

i Zusam m enstellung von 200 F estigkeits- u n d  A nalysenw erten  basischer und  saurer IIerdo fenstäh le . U nter
schiede beider in  der E inschnürung, im. B ruchkorn und  verm u tlich  der K erb zä h ig ke it. N e ig u n g  zu  Schw in 

dungsrissen. Vorschlag w eiterer G roßzahlforschung.)

J n  den beiden le tz ten  Jah rzeh n ten  sind ver
gleichende S tudien  der E igenschaften basi 

sehen und sauren Stahles verschiedentlich Gegen
stand  eingehender U ntersuchungen gewesen. W äh
rend ein Teil der Forscher die B eobachtung m achte, 
daß der saure S tahl bei gleichem K ohlcnstoffgehalte

eine höhere F estigkeit als der basische S tah l besitzt 
haben andere, zu le tz t auch W ü s t 1), keinen  ode

x) M itteilungen aus dem K aiser-W ilhelm -Institu  
für Eisenforschung, 3. Bd., 2. H ., 1922, 8 . 29, dor 
auch weitere Literatur; Verlag Stahleisen m. b. H  
Düsseldorf.



13. Dezember 1923. Untersuchungen m it HUfe der Großzahlforschung Stahl und Eisen. 1537

.höchstens nur einen sehr geringen Unterschied in 
,<ien Festigkeitswerten saurer und basischer Stähle 
Reicher chemischer Zusammensetzung und Behand
lung feststellen können, ln  letzter Zeit wurde nun 
v o n D a e v e s1) und nachher v o n G o e r e n s 2) in sehr 
beachtenswerten Arbeiten auf die besonderen Vor
teile hingewiesen, welche sich bei vergleichenden 
Untersuchungen ergeben, die unter verschiedenen 
Gesichtspunkten an einem möglichst zahlreichen 
Versuchsmaterial angestellt werden (Großzahlfor- 
schitng). Es lag daher nahe, daß diese neue Art der 
Forschung auch einen wertvollen Beitrag zur Unter
scheidung des basischen und sauren Stahles bieten 
könnte.

Zur Lösung der gestellten Aufgabe verwendete der 
Verfasser 200°basische und 200 saure Stahlproben. 
Es handelte sich um Schmelzungsproben, welche, 
während des Gießens entnommen, zu kleinen  
Blöcken vergossen und unter einem Dampfhammer 
zu Probestäben für die chemische Untersuchung 
und für Zugversuche verschmiedet worden waren. 
Hach dem Schmieden waren die Proben für die 
Zugversuche etwa 2 st bei 720 bis 750» ausgeglüht 
worden. Temperatur und Grad der Verschmiedung 
waren bei allen Proben praktisch die gleichen. Die 
Auswahl der chemischen Zusammensetzung der Pro
ben wurde in  der W eise getroffen, daß aus den 
Uhargenbüchern diejenigen Proben wahllos ent' 
nommen wurden, deren Gehalte zwischen 0,45 und 

■0 54 % C, 0,85 und 1,15 % Mn, 0,25 und 0.50 % Si, 
unter 0,070 % P und unter 0,060 % S lagen. Für 
ie 0  01 % C zwischen 0,45 und 0,54 % wurden 
20 Proben verwendet, so daß sich für den sauren

Zahlentafel 1. M i t t e l w e r t e  v o n  j e  20 b a s i 
s c h e n  S t a h l p r o b e n .  _____

Zusammensetzung 1 Festigkeitswerte

!

c i
o/IO

Mn

%

Si

ofJo

P

%

S

%

0,45 0,95 0.26 0,f 54 0,038
0,46 0,90 0,29 0,143 0,034
0,47
0.48

0.89
0.97

1.26
0,28

1,045
0,141

0 036 
0,034

0.49 1.00 1,28 0,032 0,031
0,50 1.01 0,28 0,122 0,130
C.51 1,99 0,29 0,036 0,034
0 52 1.02 0,28 0,130 0,133
0,53 0,98 0.30 0,131 0,030
0,54 1,01 1 0,28 0,034 0,034

0,495 | 0,972 

Zahlentafel 2.

M ittelw erte aller 20U P ro b en :

0,28 | 0,0368| 0.C334 | 38,46 | 71,73

M i t t e l w e r t e  v o n  j e  20 
S t a h l p r o b e n .

F e-tigkeitsw erte

16,83 40,58

a u r e n

Zusam m ensetzung

C Mn j

1 o/ 11 /O I %  1

1 0,45 103
0,46 1,04
0.47 1,01
0.48 1,08

' 0.49 1,04
0.50 1,13
0,51 1.03
0.52 1.05
0.53 1.09
0.54 1 1,06

| 0,495 1 1.045

0.047 
0.052 
0,043 
0,048 
0,048 
0,046 
0.C43 
0.049 
0,045 
0,052

M ittelw erte a lle r  200 P roben : 

0,275 I 0,05731 0,0476 j 39,03 | 72,39 16,49 j 36,07

auch aus den zenn m u teiw citcn  ^
und 2 für die einzelnen Analysen- und Festigkeits-

a n  . . i . • _ ClAA DurtKivn c A prfTlht,« , n u u eu  _  Q() p b  angaben noch das M ittel aus je 200 Proben, so ergibt
und den basischen Stahl je 10 X 20 — 2UU r r o D  » - ’ -------- ° d n r M i -

p der Festigkeitswerte 
if die Bestimmung der 
¡it, Dehnung und Ein-

ä n ü ü n g  der K V b M  « ”  teW ' "m

angauBii iiuoii  j - , , .

■ergaoen. F e s t ig k e its w e r te  F e s t ig k e it  um

der P rob en  e r s tr e c k te  s ic h  au f d ie  B e s t im m u n  ktr/m m 2 höher a ls  d ie  en tsp rech en d en  m itt-
S tr eck g -e n z e , Z e r r e iß fe s tig k e it , D ^h n u ^ u n ^  ^ ^  ^ e r t e  der b a sisch en  P ro b en  la g e n , w äh ren d

- A 0/1 fl/ K p7 VTT 11TY1

Proben betrug 20 mm bei fünffacher Meßlange 
Die Auswertung der Ergebnisse der chemischen 

und physikalischen Proben erfolgte zunächst in der 
Weise, daß bei den beiden Stahlsorten für die ein
zelnen Kohlenstoffgehalte die mittleren Werte der
■ chemischen Zusammen
setzung und der durch den 
Zerreißversuch sich erge
benden Ziffern berechnet 
wurden. In Zahlentafel 1 
und 2  stellt demnach jede

■ einzelne Ziffer das M ittel 
aus 20 Einzelwerten dar.

Aus den Zahlentafeln 
ist zu ersehen, daß mit 
steigendem Kohlenstoff
gehalt Streckgrenze und 
Festigkeit zunehmen, wäh
rend Dehnung und E in
schnürung eine Abnahme 
erfahren. Bildet man

4  51%  n ied r ig er  w aren .
E s  w ar die F rage z u  b e a n tw o r te n , w ie w e it  d ie se

D iffe r e n z e n  durch  d ie  U n te r sc h ie d e  der m itt le r e n  
A n a ly se n w e r te  v e ru rsa ch t w u rd en . H ie r z u  wur

F estigkcitseigenscbaften

A rt der S tähle ! ' 
C Mn Si P S

S treck
grenze

Festig
keit

Deh
nung

E in
schnü
rung

% % % % kg/m m 2 kg/mm* % %

j basisch  . . . .

D ifferenz

! 0,504 
0,504

1 o

1,011 
1,012 

— 0,001

0.286 
I 0.282

| +  0,004

0,036
0,C57

I — 0,021

0,033 
0,048 

| — 0,015

38,92 
39.04 

| - 0 , 1 2

72,50 
72.64 

I — 0,14

16.67
16,39

[ + 0 ,2 6

39.96 
35,92 

+  4,04

Zahlentafel 4. M i t t e l w e r t e  . . .  ‘ •■ ¡ .“ ‘ V ,
e m i t  g l e i c h e n

Zusammensetzung

u n d  s a u r e r

1) S t  u. E. 13 (1923), 
-S. 462.

*) S t  a. E. 43 (1923),
■ S. 1191/9.

F estigkeitseigenschaften

S

%

S treck
grenze

kg/m m 2

F estig 
ke it

kg/m m 2

D eh
nung

%

E in 
schnü
rung

%

0,037
0,050

39,10
39,00
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aus den hier nicht wiedergegebenen Zahlentafeln 
der 200 Stähle derartige Zusammenstellungen ge
macht, daß außer dem Kohlenstoffgehalt auch der 
Mangangehalt der basischen und sauren Proben paar
weise einander gleich waren. Als Differenz in den 
Mangangehalten wurde ein Unterschied von höch
stens 0,02 % als noch zulässig für die Paarbildung 
erachtet. Auf diese Weise konnten z. B. von den 
Stählen mit einem Kohlenstoffgehalte von 0,45%  
zehn Paare mit praktisch gleichem Mangangehalte 
gebildet werden. Insgesamt ergaben sich für die 
Stähle1 mit verschiedenem Kohlenstoffgehalte 96 
aus je einem basischen und einem sauren Stahle; 
bestehende Paare, deren Gehalte an Kohlenstoff 
und Mangan gleich waren.

Das Gesamtmitte] dieser 96 Paare ergab be
merkenswerterweise auch ein gleiches M ittel 
zwischen basisch und sauer für den Siliziumgehalt. 
Die Gesamtmittel sind in der Zahlentafel 3 zu
sammengestellt und zeigen, daß die Unterschiede 
der Streckgrenze, Festigkeit und Dehnung gegen
über den Mittelwerten aus den 200 basischen und 
sauren Proben nunmehr bedeutend geringer ge
worden sind. Auffallend ist jedoch auch hier, daß 
die Einschnürung der basischen Proben noch immer 
erheblich höher als die der sauren Proben ist.

Um schließlich auch noch bei den Vergleichen 
der basischen und sauren Stähle mit gleichen Ge
halten an Kohlenstoff, Mangan und Silizium den 
Einfluß verschiedener P-Gehalte auszuschalten, 
wurden aus den 96 Paaren noch solche Paare zu- 
sammengestellt, welche auch ungefähr gleichen 
Phosphorgehalt besaßen. Im ganzen konnten  
18 derartige Paare gebildet werden, welche in 
Zahlentafel 4 zusammengestellt wurden.

Die Unterschiede der gefundenen Mittelwerte 
der basischen und sauren Stähle sind außerordentlich 
gering mit Ausnahme der Werte der Einschnürung, 
deren Unterschied ähnlich wie in Zahlentafel 3 
rd. 4 % beträgt
¡W* Zusammenfassend darf demnach gesagt werden", 
daß sich bei dem Durchschnitt der untersuchten 
je 200 basischen und sauren Stahlproben beim Zug
versuch außer bei der E in sc h n ü r u n g  dann keiP 
nennenswerter Unterschied in den Zahlenwerten 
der Zerreißproben erkennen ließ, wenn nur solche 
basische und saure Stähle zu dem Vergleich heran
gezogen wurden, deren Analysen möglichst weit
gehend miteinander übereinstimmten. Höchstens 
könnte; den sauren Stählen eine um wenige Zehntel 
kg/m m 2 höhere Festigkeitslage zugeschrieben wer
den. E in bemerkenswerter Unterschied zwischen 
basischem und saurem Stahl liegt jedoch in der 
merklich geringeren Einschnürung der sauren Stahl
proben. Die Einschnürung der Zerreißproben, 
welche in früheren Untersuchungen nicht genügend 
.berücksichtigt worden ist, steht aber in engem 
¡Zusammenhang mit dem B ru ch k o rn  und der m itt
leren Korngrtjße geschjiffener und geätzter Proben, 
¡sowie ipit der Zähigkeit des Werkstoffs. Erfahrungs
gemäß ist das Bruchkorn saurer Stahlproben etwas 
gröber als das Bruchkorn basischer Stähle gleicher

chemischer Zusammensetzung und Behandlung. 
Das gröbere Korn der sauren Proben gegenüber den 
basischen Stählen, welches auch von W ü st in seinen  
Untersuchungen beobachtet wurde, ist daher nicht 
als die Folge einer Ueberhitzung odef Rekristalli
sation, sondern als dem sauren Stahle eigentümlich 
anzusehen. Mit einem gröberen Bruchgefüge ist 
aber erfahrungsgemäß bei gleichem Werkstoff eine
geringere Einschnürung verbunden, wie auch aus 
der Untersuchung des Verfassers1) „Ueber die Ab
hängigkeit der physikalischen Eigenschaften unter- 
perlitischer Kohlenstoffstähle von ihrem Kohlen
stoffgehalte, der Schmiedetemperatur und der 
Wärmebehandlung“ hervorgeht. Die Einschnürung- 
der Zerreißproben steht aber wiederum in gewissen 
zahlenmäßigen Beziehungen zur Z ä h ig k e it . Für 
basische Kohlenstoffstähle mit niedrigem Mangan
gehalt sind diese Beziehungen für den geschmie
deten, geglühten und vergüteten Zustand der Stähle 
in einem Schaubild der vorgenannten Arbeit des 
Verfassers wiedergegeben. W endet man zur Be
rechnung der spezifischen Kerbzähigkeit für Proben 
160 x  (30 x  1 0 ) mm und einen 75 mkg-Pendel- 
schlaghammer aus der Einschnürung der Zerreiß
proben diese Faktoren an, so ergibt sich für die 
M ittelwerte der Stähle in Zahlentafel 4 für den 
basischen Stahl eine Kerbzähigkeit von 41,48 x  0,2 
=  rd. 8,3 m kg/cm 2, während der saure Stahl eine 
solche von 37,35 x  0,2 =  rd. 7,5 m kg/cm 2 ergibt. 
Vermutlich beträgt also unter den angegebenen 
Prüfungsbedingungen für die Kerbschlagpröben die 
spezifische Kerbzähigkeit saurer Stähle nur etwa neun 
Zehntel der Kerbzähigkeit der basischen Stähle mit 
gleicher chemischer Zusammensetzung und Behand
lung. Schätzungsweise dürfte dieses Verhältnis auch 
mit dem Verhalten der technologischen B ie g e 
p r o b e n  im Stahlwerk übereinstimmen, wo sich 
zeigte, daß die sauren Proben bereits m eist bei 
etwas geringerem Biegewinkel brechen als die un
gefähr gleich zusammengesetzten basischen Proben.

Mit der etwas geringeren Zähigkeit des säuren. 
Stahles gegenüber dem basischen Stahle dürfte auch 
die Neigung des erstgenannten zu S p a n n u n g s 
r is s e n  bei der Abkühlung von Stahlformgußstücken’ 
Zusammenhängen. Es erscheint dem Verfasser 
nicht ausgeschlossen, daß man diesem Uebel in» 
manchen Fällen durch Anwendung konstruktiver 
Aenderungen und besonderer gießereitechnischer 
Maßnahmen begegnen kann.

Es wäre wünschenswert, wenn zum Vergleich' 
basischer und saurer Stähle durch die Großzahl
forschung neben der Kerbzähigkeit auch die Dauer- 
schlagfestigkeit und die Verschlcißfestigkeit weit
gehend berücksichtigt würden. Auf Gründ ver
schiedener Beobachtungen erscheint die Vermutung 
berechtigt, daß saure Stähle gegenüber den basischen  
Stählen hier ein etwas anderes Verhalten zeigen.

Durch vorstehenden Vergleich der physikalisch
mechanischen Eigenschaften basischer und saurer

U  \ \  erkstoffausschuß des Vereins deutscher Eisen- 
hiittenleute, Bericht Nr. 29; zu beziehen''vom Verlag 
Stahleisen m. b. H ., Düsseldorf. —  Vgl. a. St. u. fi. 4?.
(1923), S. 220 ff. 1 , , •
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Stähle gleicher chemischer Zusammensetzung und 
Behandlung ist aber der Unterschied beider Stahl
arten noch nicht genügend festgelegt; der Voll
ständigkeit halber ist auch die durchschnittliche 
chemische Zusammensetzung der Stähle zu berück
sichtigen. Die Zahlentafel 3 zeigt bei den 96 Paaren 
basischer und saurer Stähle, daß, wenn die Gehalte 
an Kohlenstoff, Mangan und Silizium im Durch
schnitt gleich hohe Werte besitzen, die sauren 
Stähle doch durchschnittlich höhere Phosphor- 
und Schwefelgehalte als die im übrigen in gleicher 
Weise ¡zusammengesetzten basischen Stähle haben. 
Diese Betrachtung läßt erkennen, daß man durch das 
basische Herdfrischverfahren selbst bei im allge
meinen phosphor- und schwefelreichercm Ofen
einsatz einen Stahl zu erzeugen vermag, der im 
Du chschnitt niedrigere Werte an Phosphor und 
Schwefel ergibt als der Stahl, welcher durch

schnittlich bei ausgesucht reinem Einsatz im sauren 
Ofen erzeugt wird.

Z u sa m m e n fa ssu n g .

Durch Großzahlforschung wurde festgestellt, 
daß von den unter bestimmten Gesichtspunkten 
zusamniengestellten 200 sauren Stahlproben die 
Durchschnittswerte der Streckgrenze, Festigkeit 
und Dehnung sich kaum merklich von den gleichen 
Werten entsprechender basischer Proben unter
scheiden, während die Einschnürung der sauren 
Proben im Durchschnitt um 4 % niedriger als die
jenige der basischen Proben liegt. E in weiterer 
Unterschied beider Stahlarten ist darin zu finden, 
daß die Korrigröße der sauren Proben größer, ihre 
Zähigkeit höchstwahrscheinlich bei niederen Tem
peraturen im Durchschnitt etwas geringer als bei 
dem Durchschnitt der basischen Proben ist.

Zuschriften an die Schriftleitung.
(Für die in d ie se r  A b teilu n g  ersch ein en d en  V eröffentlichungen  fibern im m , die S ch riftleh u n g  keine V erantw ortung.)

Maß und Bestim m ung der Verbrennlichkeit des K o k se s1).

Professor ‘S t . ’Sng. F . H ä u sser  stellt in einer 
Uebersicht über das einschlägige Schrifttum den 
Ergebnissen meiner Untersuchungen2) den Befund 
von F isc h e r , B reu er  und B r o c h e 3) gegenüber. 
Nach seiner Meinung widersprechen meine Angaben 
über die Beziehungen zwischen Veikokungstem- 
peratnr und Verbrennungsgeschwindigkeit voll
kommen den Befunden Fischers und seiner Mit
arbeiter. Ich möchte nicht unterlassen, darauf 
hinzuweisen, daß zwischen der von mir bestimm
ten „Verbrennungsgeschwindigkeit“ und der von  
den Genannten untersuchten „sogenannten Ver
brennlichkeit“ ein erheblicher Unterschied besteht. 
Diese dürfte nach der Art ihrer Bestimmung eher 
der von mir mit „Zündpunkt“ bezeichnetcn Eigen
schaft entsprechen, deren Abhängigkeit von der 
Verkokungstemperatur völlig im Einklang mit 
Fischer auch von mir festgestellt ist. D ie Ver
brennungsgeschwindigkeit ist von Fischer gar nicht 
berührt worden.

Ferner sprechen nach Professor Häussers An
sicht die kleinen Mengen der bei meinen Versuchen 
verwendeten Kokse, „die zudem unter ganz anderen 
Bedingungen wie in der Technik erzeugt wurden , 
gegen eine Verallgemeinerung meiner Ergebnisse. 
Dazu möchte ich bemerken, daß es sich bei meinen 
Versuchen darum handelte, festzustellen, welchen 
Einfluß — bei sonst gleichbleibenden Verhältnissen

_ - -r-r w 1 ,________________ O llf

Auf die Zuschrift von Dr. phil. H. B erger  er
widere ich, daß F isc h e r , B reu er und B r o c h e  
die Verbrennlichkeit ihrer Koksproben einmal nach 
der Temperatur beurteilen, bei der das Kokspulver 
anfängt, reduzierend auf Kohlensäure zu wirken, 
und dann nach dem Umsatz der Kohlensäure in  
Kohlenoxyd bei einer bestimmten Temperatur; sie 
finden dabei, daß die Verbrennlichkeit ihrer Kokse 
übereinstimmend durch beide Größen charakteri
siert wird, daß also ein Koks, der bei niedrigerer 
Temperatur reduziert, auch tatsächlich mehr Koh
lensäure in Kohlenoxyd überführt, also leichter ver- 
brennlich ist. Dr. Berger will nun die Temperatur 
der beginnenden Reduktionswirkung des Kokses 
nicht als Maß für die Verbrennlichkeit oder Verbren
nungsgeschwindigkeit gelten lassen, sondern als 
gleichbedeutend mit dem von ihm bestimm ten  
Zündpunkt, also m it der Entzündungstemperatur 
in Luft. Für diesen Fall verschwindet allerdings 
der von mir erwähnte Widerspruch; er bleibt aber 
hinsichtlich der Abhängigkeit der Verbrennlichkeit 
von der Verkokungstemperatur bestehen, da der 
Umsatz der Kohlensäure in  Kohlenoxyd bei Fischer 
ohne Zweifel ebensogut als Maß für die Verbrenn
lichkeit benutzt werden kann wie die Verbrennungs
geschwindigkeit bei den Bergerschen Koksproben 
im Sauerstoffstrom, wenn man nicht die unwahr
sc h e in lic h e  Annahmemachen will, daß dieReaktions-

ifluß -  bei sonst gleichbleibenden Verhältnissen sch— ^ o h i ^ ä u r e i h r e mWe s e n  
eine Erhöhung der Verkokungstemperatur a ^ von d ergege n s auerstoffverschiedenist,daßalso

einige der Eigenschaften des Kokses bat. Die er 
hältenen Werte haben und beanspruchen deshalb 
natürlich keine absolute, wohl aber relative Bedeu
tung.

E sse n , im Oktober 1923.
Dr. phil. H ans Berger.

l) St. u. E. 43 (1923), S. 903 ff.
*) Kruppsche Monatsh. 4 (1923), S. 57/64.
*) Brennstoff-Chemie 4 (1923), S. 33.

nach von der gegen Sauerstoff verschiedenist, daß also 
ein Koks der gegen Kohlensäure leichter reagiert, 
sich gegen Sauerstoff nicht ebenso verhalten soll.

Zu den weiteren Ausführungen von Dr. Berger 
wegen der bei seinen Versuchen verwendeten Koks
proben glaube ich Uebereinslimmung m .t mir fest
stellen zu dürfen, da er selbst seinen Ergebnissen 
nur relative Bedeutung beimißt.

D ortm u n d , im Oktober 1923.
F . Häusser.
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U m s c h a u .

Kaiser-Wilhelm- Institut für Eisenforschung.
Seit der Drucklegung des vierten Bandes der „M it

teilungen“ ist im Institut trotz der z. T. recht erheb
lichen Störungen des Betriebes infolge der Ruhr
besetzung eine Reihe weiterer Arbeiten zum Abschluß 
gebracht worden, deren Veröffentlichung in einem neuen 
Bande der „M itteilungen“ erfolgen soll. Leider 
gestattet die augenblickliche schwierige wirtschaftliche  
L age nicht, die Drucklegung alsbald in A ngriff zu 
nehmen, so sehr es erwünscht wäre, die Forschungs
ergebnisse des Instituts m öglichst schnell in ausführ
licher Form den Fachkreisen bekannt zu geben. Vor
behaltlich der Veröffentlichung der ausführlichen B e
richte in den „M itteilungen“ zu einem  späteren Z eit
punkte sollen daher bis auf weiteres an dieser Stelle  
kurzgefaßte Berichte über die zum Abschluß ge
brachten Arbeiten erscheinen, die als Auszüge die 
wesentlichen Versuchsergebnisse und Gedankengänge 
enthalten sollen. Sofern der W unsch vorlLegt, weitere, 
ins Einzelne gehende Aufklärungen zu erhalten, wird 
das Institut auf Anfrage gern eingehendere Auskunft 
erteilen .

F . W ü s t  und P. R ü 11 e  n :
Die Bedeutung der physikalischen Eigenschaften für 

die Reduktionsgeschwindigkeit von Eisenerzen.
D ie Eisenerze werden je nach ihrer Zusammen

setzung sehr verschieden schnell im H ochofen redu
ziert; nach der allgem einen Auffassung soll wesentlich 
für diese Erscheinung sein, daß die drei Oxydations
stufen  des Eisens zu ihrem Abbau sehr verschiedener 
chemischer Energie bedürfen. Nun ergibt jedoch eine 
Berechnung der Bildungsenergien auf Grund des 
N e r n s t s c h e n  W ärmetheorems1) , daß zum Abbau 
eines Mols Sauerstoff aus Eisenoxyd nur 0,3%  und aus 
Eisenoxyduloxyd 3,5o/0 mehr W ärmeeinheiten erforder
lich sind als zum Abbau eines Mols Sauerstoff aus 
Eisenoxydul. D iese Unterschiede sind viel zu gering, 
als daß die chemische Zusammensetzung von entschei
dendem E influß auf die Reduktionsgeschwindigkeit der 
verschiedenen Oxyde sein könnte.

G elegentlich ist darauf hingewiesen worden, daß 
grobstückige Erze erheblich langsamer reduziert werden

Zahlentafel 1. H e r k u n f t  u n d  c h e m i s c h e  A n a l y s e n  d e r  E r z p r o b e n .
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! % % % % % % % % % % % % % % ! % % %
N ä s s e ............ 1,36 1,36 1,10 0,81 1,26 1 40 1,95 3,21 1,45 2,70 1,30 1,21 1,94 0,87 0,23 0,11 0,11

' G lühverlust. 14,00 12,62 23,03 27,82 11,79 17,15 17,55 17,15 28,69 16,30 23,14 26,62 22,70 33,46 13,88 0.34 __
1 S i 0 2.............. 6,93 8,52 4,88 5,06 20,95 9,61 5,69 7,85 2,93 5,50 5,20 5,21 4,92 4,34 11,03 21,35 3,02
' F e ................. 47,20 46,31 32,74 22,38 35,44 40,00 38,99 39,61 22,89 41,16 33,19 24,09 32,64 14,34 38,75 50,44 63,20

t t l 2 0 3............ 6,31 7,85 3.81 3,80 7,26 6,84 7,19 5,52 1,30 6,93 3,60 3,42 5,70 1,56 2,00 Sp. 1,82
1 Ca 0 ............... 5,22 4,62 20,16 31,85 7,80 6,32 10,90 8,87 32,08 10,00 17,41 28,53 17.70 36,65 18,40 1,16 4,56

Mg 0 ............ Sp. '“P 1,06 Sp. 1,32 2,17 0,75 1,45 1,10 1,20 1,08 1,32 0,89 1,26 0,76 5,97 0,41
Mn 0 ............ 0,23 0,24 0,27 0,20 0,19 0,31 0,18 0,27 0,25 0,35 0,73 0,29 0,46 0,41 0,29 0,20 0,35
2̂ O j ............... 1,59 2,58 1,67 1,16 2,29 2,06 2,17 1,76 1,13 1,94 1,77 1,37 1,69 1,81 0,45 0,52 4,05

s ................. 0,31 Sp. Sp. Sp. Sp. Sp. Sp. Sp. Sp. 0 ,19 0,21 Sp. 0,38 0,16 0,23 Sp. 0,32

als Feinerze der gleichen Zusammensetzung. Man hat 
w eiter festgestellt, daß Erzstücke an der Oberfläche 
bereits völlig reduziert waren, während sieh der Kern 
noch unangegriffen zeigte. D am it ist die Vermutung 
nahe gelegt, daß die Reduktionsgeschwindigkeit in 
hohem Maße von der G a s d u r c h l ä s s i g k e i t  der 
Erze abhängt. D ie Gasdurchlässigkeit ist bedingt durch

*) F . P o l l i t z e r :  
A ffin itäten  nach dem 
Stu ttgart 1912.

D ie Berechnung chemischer 
Nernstschen W ärmetheorem,

menge m it der Gasuhr oder bei dichten Erzen mit der 
Gasbürette gemessen. A ls Prüfgas diente Wasserstoff-

E in ige der Erze wiesen eine deutliche Schichtung 
auf; bei diesen wurden die M essungen sowohl senk
recht als auch parallel zu den Schichtungen ausge
führt. H ierbei ergaben sich zum T eil erhebliche U nter
schiede in  der Gasdurchlässlgkeit.

D ie Erze erleiden im H ochofen infolge des Aus
treibens des H ydratw assers und der K ohlensäure bereits 
vor Beginn der Reduktion tiefgehende Veränderungen 
in ihrem physikalischen Aufbau und dam it auoh in

die Größe und G estalt der im Erz vorhandenen P o 
r e n r ä u m e ,  außerdem ist anzunehmen, daß die Aus
bildung der Poren einen E in fluß  auf die D r u c k 
f e s t i g k e i t  besitzt. Aus diesen Erwägungen her
aus wurden von 17 Erzen verschiedener Zusammen
setzung die physikalischen E igenschaften, Gasdurch

lässigkeit, Porosität und 
Druckfestigkeit, bestimmt 
und m it der Reduktions
geschwindigkeit ver
glichen. D ie untersuch
ten Erze sind nach H er
kunft und Analyse in 
Zahlentafel 1 aufgeführt.

1. G a s d u r c h lä s s ig 
k e i t .  Zur Bestimmung 

A bbildung l. F assung für die der Gasdurchlässigkeit 
Bestim m ung der G asdurchlässigkeit, wurden d ie Erze in

Form prismatischer 
Stücke von 3 bis 5 cm Länge und 3 cm2 Grundfläche 
zwischen zwei Rohrmundstücke eingekittet und sodann 
in die in Abb. 1 und 2 dargestellte Apparatur ein
gesetzt. B ei konstantem Druckunterschied wurde die 
während einer bestimmten Zeit duroharedrückte Gas-

A bbildung 2.
A nordnung für die B estim m ung d e r Gasdurchlässigkeit.



13. Dezember 1923. Umschau. Stahl und Elsen. 1541

Ihrer G asdurchlässigkeit. Es kann daher kaum erw artet 
•werden, daß ein  Zusammenhang zwischen Reduktions- 
o-eschwindigkeit und G asdurchlässigkeit im Rohzustand 
besteht, vielm ehr m üßte die Gasdurchlässigke'.t bei den 
im oberen T e il des H ochofens bestehenden Tempera
turen bestim mt werden. In  Annäherung an diese Ver
hältnisse wurden die Erze bei 900° bis zur G ewichts
konstanz geglüht und dLe Durchlässigkeit nach dem E r 
kalten in der vorgehend beschriebenen Apparatur ge
messen.

2 P o r o s i t ä t .  D ie Bestim m ung des wahren 
spezifischen G ew ichtes erfo lgte im Pyknom eter an der 
staubfein zerkleinerten Probe, wobei als Sperrflüssigkeit 
bei den rohen Erzen W asser und bei den geglühten  
Erzen Alkohol benutzt wurde. Zur Erm ittlung des 
scheinbaren spezifischen Gewichteä wurde die gewogene  
Probe mit e in er P araffinschicht überzogen, nach W ä
gung der paraffin ierten  Probe in L u ft der Auftrieb in 
Wasser bestim m t und davon der A uftrieb der D eck
schicht abgezogen.

3. D r u c k f e s t i g k e i t .  Zur Bestim m ung der 
Druckfestigkeit wurden aus den Erzen W ürfel von 
15 mm Seiten lange herausgeschnitten und unter einer 
Druckwasser-Presse sowohl senkrecht als auch parallel 
zur Schichtung zerdrückt. An den geglühten Proben 
ließen sich zuverlässige W erte nicht erzielen.

4. R e d u k t i o n s g e s c h w i n d i g k e i t .  Zur 
Bestimmung der Reduktionsgeschw indigkeit wurde eine 
Erzprobe in reduzierender Atmosphäre von g leichblei
bender Zusammensetzung und konstantem Druck erhitzt, 
wobei die M enge des jew eils gebildeten gasförm igen  
Reaktionsgutes als Maß für die G eschwindigkeit benutzt 
wurde. B ei Verwendung von Kohlenoxyd entspechend 
den Verhältnissen im H ochofen lie g t  jedoch infolge  
des Zerfalles in der Wärme 
nach der Formel 2 CO =
C -f- C 0 2 eine unübersicht
liche Kettenreaktion vor, so 
daß nicht abgeschätzt w er
den kann, wieviel K ohlen
säure sich infolge Reduk
tion der Eisenoxyde bildet.
Die Versuche wurden daher 
unter Verzicht auf eine  
weitergehende Analogie mit 
dem Hochofenprozeß mit 
Wasserstoff durch.,eTührt.
Als Reduktionsofen diente 
tlie bekannte Ob e r h o f f  e r 
sehe Einrichtung zur B e
stimmung des Sauerstoffs 
in  Eisen.

Bei den Reduktions
versuchen wurden 5 g  der 
Erze von einer Korngröße 
von 3,5 bis 4,5 mm 2 st 
im Stickstoffstrome bei 900° 
geglüht, um die Feuchtig
keit, das Hydratwasser und 
■die Kohlensäure auszutrei
ben. Hiernach wurde die 
Probe mit W asserstoff bei 
einer Temperatur von 800° 
reduziert und der Gang der 
Reduktion durch A uffan
gen des in jeweils 10 min 
gebildeten Wassers in m it 
Chlorkalzium -f- Phosphor- 
pentoxyd gefüllten U -R öh
ren verfolgt. Innerhalb 3 
bis 7 st konnten so sämt
liche Erze zu metallischem  
Eiern reduziert werden. A ls 
Maß für die Reduktionsge
schwindigkeit wurden die 
reziproken W erte der Zei
ten gewählt, in denen 90 o/o 
dee an Eisen gebundenen

Zahlentafel 2. G e g l ü h t e  E r z e .  V e r g l e i c h  
z w i s c h e n  G a s d u r c h l ä s s i g k e i t ,  P o r o s i 

t ä t  u n d  R e d u k t i o n s g e s c h w i n d i g k e i t .

N r. !

|

Bezeichnung j

G asdurchlässig-
keit

----- a t  U eber-
100

druck 
cm3 /s t

j

P orosi- 

ta t  i

% 1

1
R elative  1 

R eduktions- 
Geschwindig

keit

1 M inette 14 11 150 42,90 3,81
2 9 10 :<50 41,33 1 3,92
3 3 9 880 j 34,32 3,57 |
4 „ 13 8 170 36,67 3,38 !
5 „ io 7 700 34,36 2,50 !
6 4 6 880 33,22 2,35
7 12 6 840 32,52 2,40
8 11 5 340 31,23 2,27
9 7 4 300 30,53 1,85 j

10 2 3 800 30,04 1,78 |
11 8 3 040 26,67 1,72
12 1 2 010 j 24,50 1,72 i
13 6 1 500 25,00 1,72 1

1 14 R oteisenstein 1 920 18,66 1,66

15 M inette 6 690 10,14 i 1,42 * -
16 R oteisenstein  2 280 3,44 1,12

17 Magnetit 1 ________ ° 1 ~
1,06 j

Sauerstoffes abgebaut wurden. D iese lassen sich aus 
den Zeitreduktionskurven m it guter Genauigkeit ent
nehmen.

V e r g l e i c h e n d e  Z u s a n i n i e i i s t e l l i i n g  
d e r  E r g e b n i s s e .  E ine Zusammenstellung der 
untersuchten physikalischen Eigenschaften im R o h -

Abbildung 3. Gasdurchlässigkeit und Porosität d e r  geglühten Erzproben in Abhängigkeit 
von der Reduktionsgeschwind gkeit.

M inette 6 M inette  4 R o te isen 
s te in  2

M agnetit

Nach A nalyse in 0 ,5  g Erz an Eisen  
gebundener Sauerstoff . . • 8 

N ach aufgefangenem  Reduktionswas-
0,0764

0,0774

0,0477

0,0498

0,1077

0,1130

0,1200

0,1246

Unterschied +  0,0010 +  0,0021 +  0,0053 +  0,0046

N ach Analyse der i  a) Gesamteisen %

v " S V ) * ' ' ' f e l , %

56,63

55,92

39,53

39,49

69,5

69,3

88,83

88,62
-■ ■

i , ( 5 min . . %  
Z eitlicher Verlauf 1 10 . % 
der R eduktion bei S % 

8 0 0 J C 1 2 0  '. . %

79,6
93,3

100,0

79,9
90,8

100,0

81,2
91,1

100,0

80,7
91,2
99,0

100,0
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z u s t a n d e ,  Gasdurchlässigkeit, Porosität und Druck
festigkeit, mit der Reduktionsgeschwindigkeit ergab nur 
undeutliche Zusammenhänge m it der Reduktions
geschwindigkeit. In  Zahlentafel 2 und Abb. 3 sind die 
Ergebnisse der Messungen an den bis zur G ewichts
tonstanz g e g l ü h  t e n  Proben angegeben. Diese lassen 
eine ausgezeichnete Uebereinstim m ung im Gange der 
untersuchten physikalischen Eigenschaften m it den R e- 
äktionsfähigkeiten erkennen. Dam it kann als sicher
gestellt gelten, daß die Reduktionsgeschwindigkeit im 
Gasstrome in entscheidendem  Maße durch die Gas
durchlässigkeit und Porosität bedingt wird.

Zur -weiteren Bestätigung dieses Ergebnisses wur
den'schließlich noch eine M inette (6 ) m it hohem E isen- 
oxydulgehalt, eine M inette (4 ) m it geringem  E isen- 
hydratgehalt, ein  Roteisenstein (2 ) m it hohem E isen
oxydgehalt und ein  aus Eisenoxyduloxyd bestehender 
Magneteisenstein in staubfeiner Zerkleineung reduziert. 
Die.Unterschiede der physikalischen Eigenschaften, Gas
durchlässigkeit und Porosität, sind damit für alle Pro
ben zum Verschwinden gebracht, während die chem i
sche Zusammensetzung in keiner W eise geändert ist. 
Die Ergebnisse dieser vier Versuche sind in Zahlen
tafel 3 angegeben. Danach sind die Reduktions- 
gesehwindigkeiten für die staubfein zerkleinerten Erze 
nahezu gleich  groß, während die stückigen Erze nach 
Zahlentafel: 2 sehr beträchtliche Unterschiede aufweisen.

P. B a r d e n  h e u e r  und G.  T h a n h e i s e r :  

Beitrag zur physikalischen Untersuchung von Koks.
Nach den Ergebnissen zahlreicher Arbeiten, die 

sich m it der Bewertung von Koks für metallurgische 
Zwecke befaßt haben, ist die Reaktionsfähigkeit die 
wichtigste Eigenschaft de3 Kokses. Die Arbeit liefert 
einen Beitrag zu der in der letzten Zeit vielfach an
geschnittenen Frage, welche physikalischen Prüfungs
verfahren geeignet sind, über die Reaktionsfähigkeit des 
Kokses derart Aufschluß zu geben, daß eine deutliche 
Unterscheidung von Kokssorten verschiedener Güte mög
lich ist.

Zu den Versuchen standen sechs Kokssorten zur Ver
fügung. Drei dieser Proben stammten aus der gleichen 
Kohle, hatten aber verschiedene Garzeiten. Zum Ver
gleich wurden gleichzeitig vier Holzkohlen geprüft. D ie  
Untersuchung erstreckte sich auf den Aschengehalt, die 
Porosität, die Druckfestigkeit, die Verbrennlichkeit ge
pulverter und gekörnter Proben im Luftstrom, den Zünd
punkt im Sauerstoffstrom und auf die Gasdurchlässig
keit. D ie wichtigsten Ergebnisse sind in Zahlentafel 1 
m itgeteilt.

!Das w i r k l i c h e  und s c h e i n b a r e  s p e z i 
f i s c h e  G e w i c h t  sowie die daraus berechnete 
P o r o s i t ä t  stehen in keinem bestimmten Zusammen
hang mit den übrigen physikalischen Eigenschaften und 
m it der Garungszeit des Kokses.

Zahlentafel 1. P h y s i k a l i s c h e  P r ü f u n g  v o n  K o k s s o r t e n .

D ie . Prüfung der D r u c k f e s t i g k e i t  ergab bei 
der Holzkohle je nach der Faserrichtung und. Stärke des- 
verkohlten Holze3 sehr ungleichmäßige W erte. Bei den 
Koksproben l a  bis l c  war ein starker Apstieg der 
Druckfestigkeit m it zunehmender G arzeit festzustpllen 
(vgl. Zahlentafel 1).

D ie Verbrennung g e p u l v e r t e r  P r o b e n  von 
0,2 g bei verschiedenen Temperaturen im gleichmäßigen  
Luftstrom von insgesamt 7 f  in 2 st ergab, daß die 
Reaktion von L uft m it H olzkohle schon bei 200°, m it 
Koks dagegen erst bei 450° m it nennenswerter Ge
schwindigkeit einsetzt. D ie Reaktionsgeschwindigkeit 
nimmt bei allen Proben m it steigender Temperatur rasch 
zu. Ausgezeichnete Punkte treten dabei nicht, auf. W ei
tere Verbrennungsversuche wurden m it Proben in einer 
Körnung von 3 bis 4 mm (j) ausgeführt. D ie Menge 
betrug jedesmal 3 g , der Luftstrom  0,2 f/n)in .- Der 
ganze Verbrennungsverlauf wurde durch Auf fangen und 
Analyse der Verbrennungsgase in Mengen von je 5,5 P 
untersucht. Bei 500° verläuft die Verbrennung noch 
langsam, steigt aber schon zwischen 500 und 600° sehr 
schnell an. Auch bei diesen Versuchen verbrannten d ie  
Holzkohlen viel schneller als der Koks. Als Vergleichs
maß der Verbrennlichkeit verschiedener Proben wurde 
die während der ersten K olbenfüllung (5,5 .f in 27,5 m in) 
verbrannte Menge K ohlenstoff gew ählt. W ieder zeigt 
die Holzkohle den erheblichen Vors.prung vor dem Koks- 
(vgl. Zahlentafel 1). M it zunehmender Garzeit nimmt 
die Verbrennlichkeit des Kokses etwas ab. D ie zwischen 
den verschiedenen Kokssorten erm ittelten Unterschiede- 
sind nur gering.

D ie im Sauerstoffstrom erm ittelten Z ü n d p u n k t e  
w e r t e  lassen einen bestimmten Zusammenhang m it der 
Verbrennlichkeit nicht erkennen. D ie Lage des Zünd
punktes scheint lediglich von der Oberflächenbeschaffen
heit de3 Kokses abhängig zu sein.

Da die Porosität nur das Verhältnis des Poren
volumens zum Gesamtvolumen bestimmt, aber keinen 
Aufschluß über die für die Verbrennungsgeschwindigkeit 
w ichtige physikalische Beschaffenheit der Porenwände 
geben kann, wurde versucht, diese Aufschlüsse durch 
die G a s d u r c h l ä s s i g k e i t  des Kokses zu erhalten. 
E 3  wurde also untersucht, m it welcher Geschwindigkeit 
Gase unter bestimmtem Druck Koksproben von bekann
tem Querschnitt und bekannter Länge durchströmen. 
D ie Versuche wurden m it der Einrichtung .ausgeführt, 
die F . W ü s t  und P.  R ü t t e n 1)  bei Erzen angewandt 
haben. D ie benutzten Koksproben hatten 30X30 mm 
Querschnitt und 50 mm Länge. Als Gas diente Stick
stoff, die Versuchsdrucke betrugen 10 baw: 20 cm WS. 
Als Maß für die Gasdurchlässigkeit wurde die Anzahl 
Kubikzentimeter Stickstoff angenommen, die einen 
W ürfel von 1 cm Kantenlänge bei 10 cm Ueberdruck in 
1 min durchdringen. D ie Einzelwerte von Parallel
proben weisen unter sich z. T. große Unterschiede auf, 
die wahrscheinlich durch die verschiedene Lage der Pro

. i: 

Nr.'

C.

Probe
A schen
gehalt

%

Porosi
tä t

%

H rarkfestig- 
keit, Proben 
große : H olz
kohle 15X15 

X15 mm, 
Koks 30X30 

X  30 mm

kg

Zünd
punkt

°C

V erbrenn- 
Ichkcit von 
K örnern m l: 
3—4 mm 0 .  
Nach 27,5min 
zu CO¿ ver

b rann te 
Menge C 

msr

G asdurch- 
lässißkeit 

cm3 N/min 
durch NN ürfel 

von 1 cm 
K anten

länge. Druck 
10 cm H ¿0

1 Buchenretorten kohle 1,75 43,00 2951 a - 266 504 312
II Buch enmeilerk ohle 2,41 46,75 663 S x sjD iß E 254 464 354

III Kiefernmeilerkohle 1,41 85,50 165 ? -  s 249 457 369
IVJ T oifkoks . . . . 12,90 61,19 76. 268 431
1 a K oks, Garzeit 24 st i 0) 10,55 37,58 392 581 298 397
l b 24 „

u. 12 st Ueberstand 1
3o
*

8,75 47,30 830
OCO
X S 
g  s

568 290 67

c K oks, Garzeit 36 s t . < 9,46 35,39 1217 ’ G § 547 274 332 G idßereikoks. . . . . 8,71 54,23 1205 4)
'S x 585 254 403 H eizkoks A . . . 8,79 50,52 750
oh
P-t 558 283 984 B . . . 8,82 57,82 1150. 560 312 56

ben im Koksofen bedingt 
sind. D iese Unterschiede 
stören aber in keiner Weise 
die Ergebnisse, wenn man 
die Durchlässigkeitswerte 
der Kokssor en untereinan
der vergleicht. M it zuneh
mender Garzeit i zeigt sich 
eine starke Abnahm e der 
D urchlässigkeit; 1 die Proben 
m it 24 st Garzeit lassen 
unter den gleichen Bedin
gungen mehr als die zehn
fache Gasmenge durch i als 
die 36 st i gegarten Proben. 
U nter den übrigen Koks
sorten fä llt  namentliah > die- 
Probe 2, Gießereikoks mit 
hoher Festigkeit und gerin
ger Verbrennlichkeit,-durch

i) Vgl. vorstehende Arbeit.
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eine geringe Gasdurehlässigkeit auf. Verdoppelung deg 
-Gasdrucks führte bei allen Proben feür ungefähr dop
pelten Durchströmungsgeschwindigkeit.

D ie Gasdurchlässigkeit steht m it der Verbrennlichkeit 
in direkter Beziehung, m it erhöhter Druckfestigkeit fä llt 
sie ab. D er E influß erhöhter G a r z e i t ist am deut
lichsten ausgeprägt in der starken Abnahme der Gas
durchlässigkeit sowie in der Erhöhung der Druck
festigkeit.

Unter den bisher bekannten Verfahren zur Prüfung  
der physikalischen Beschaffenheit von Koks hat die Gas
durchlässigkeitsbestimmung den Vorzug 
großer Em pfind i. h k eit; sie 
Kokssorten verschiedener Güte recht deut
liche Unterschiede. D ie Gasdurchiässig- 
keit ist zweifellos die Eigenschaft, die den 
zuverlässigsten Aufschluß über die den 
Reaktionsgasün zugärgliche O berfliche de3 
Kokses gibt, deren Größe von entscheiden
der Bedeutung für seine R eaktionsfähig
keit sein dürfte. Ihre Best mir.ung ist 
schnell und einfach durchzuführen, so daß 
sie sich zu der laufenden Prüfung von 
Hochofenkoks eignen würde.

F. K ö r b e r  und J . B u l l  S i mo n s e n :
Dynamische Prüfung des Stahles 

bei höheren Temperaturen.
Das Ziel der Arbeit ist, unsere 

Kenntnisse der mechanischen Eigenschaf
ten des Stahles bei höheren Temperaturen 
zu erweitern, die von großer Bedeutung 
•sowohl für seine W armbearbeitung dur.h  
Walzen, Schmieden oder l }r ssen als auch 
für die Verwendung der verschiedenen 
Stahlsorten, insbesondere der Schnell
arbeitsstähle, bei erhöhter Temperatur 
sind. D ie Prüfung erfolgte nach den 
dynamischen Verfahren der Härte bcstim- 
mnng n i t  dem K ucelfa l’ap a ra t1) ur.d 
der Schlagzugprüfung im Pendelschlag
werk2), die in letzter Zeit im Kaiser- 
W ilhelm -Institut für Eisenfor3chung eine 
eingehende Bearbeitung erfahren haben. ^

" 1. F a l lh ä r t e b e s t im m u n g e n .  D ie 
Probezylinder von etwa 20 mm Q und 
Höhe wurden in einem Ofen außerhalb 
des Fallwerkes in einer Zange von großer 
Wärmekapazität, die e n gutes Aufdrücken 
der Probe auf den Amboß ermöglichte, er
hitzt. Untersucht wurden bis zu Tempera
turen von 900 bis ltOO0 sechs K chlcnstoff- 
stähle, darunter ein W erkzeugstahl und 
fünf legierte Stähle, d irantcr drei hoch- 
legierte Schnellschnitts äh e. E ie Kohlen
stoffstähle wurden im geglühten, der 
Werkzeug;tahl außerdem im g, härteten  
Zustand geprüft. D ie Untersuchung der 
legierten Stähle erfo'gte im An ieferungs- 
zustand, bei den Schnei drehstihien au 1. or
dern nach der H ärtung. Zum \e r g le ie h  
wurde auch die Fallhärte von S e l.it  er
mittelt. Meist wurde für jede Unter- 
suchongstemperatur die Fallhärtezahl an 
drei verschiedenen Zylindern bes immt.

In  Abb. 1 sind die M ittelw erte für 
die g e g l ü h t e n  K o h l e n s t o f f 
s t ä h l e  in Abhängigkeit von der Ver
suchstemperatur eingetragm . D ie Kurven 
durchlaufen einen M indestwert bei 4000 
(bei Flußeisen 0 300°) und einen

!)  F . W üst u. P. Bardenheuer; M it
teilungen aus dem K aiser-^  ilhelm -In- 
stitut für Eisenforschung 1 (1920), S. 1;
Verlag Stahleisen m. b. H ., Düsseldorf.

2) F . Korber u. R. II . Sack; M it
teilungen aus dem K aiser-W ilhelm -In- 
fltitut fifr, Eisenforschung 4 (1922), S. 11.

H öchstwert bei 600» (hei Flußeisen 0 500°). D ie 
relativen Härteänderungen, bezogen aüf die H ärte 
bei Raumtemperatur, sind bis zu dieser Tempera
tur nahezu für alle Stahlsorten dieselben. Bei weiter 
steigender Temperatur sinkt die Fallhärte für die 
kohlenstoffarmen Fiußeisen zunächst sehnel.er, dann 
langsamer; bei den höher gekohlten Stählen tritt 
zwischen 700 und 750° ein starker H ärteabfall ein. der 
mit steigendem K ohlenstoffgehalt immer ausgep:ägter 
wird und offenbar in dem Verschwinden des Porti W 
seine Ursache hat.

liefert bei
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A bbildung 1. Falll a rte  geglül t  r K oh lem toifstäh le  bei höheren Tem peraturen.
0  =  H a n d e ls f i rm e n  m t ......................... 0 05 % C, 0 ,|1  %  MnV Spuren Si
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A bbildung 2. F a llha rte  bei höbe.en  T em peraturen .
Ä =  S chnelldrehstahl m it 0,7« %  C. .«,«5 %  W. 0. 2 %  Cr A

B — ” OKI °/o O 1 s '7  W 4,21 %  Cr 0,67 %  Mo, 3,8# %  Co.
S ürlh t m it .  • . . . ”.  D20 i  c |  u A  %  MO, 55,87 %  Co, 9,20 %  Cr.
x ra  — W erkzeusstahl m it 1,06 %  C.
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D ie Temperaturabhängigkeit der Pallhärte zeigt 
von der bekannten Abhängigkeit der Brinellhärte bzw. 
der Zugfestigkeit von der Temperatur einen gänzlich 
abweichenden Verlauf. Während Brinellhärte und 
Festigkeit im Blau wärmegebiet zwischen 200 und 300° 
einen H öchstwert auf weisen, sinkt die Pallhärte bis 
400° ständig. D ie früher bei Raumtemperatur gefundene 
Proportionalität zwischen F a ll- und Brinellhärte1) 
bleibt hiernach m it steigender Temperatur nicht er
halten.

Bei dem g e h ä r t e t e n  W e r k z e u g s t a h l  
(750°/W asser) wurde eine stetige Abnahme der F a ll
härte festgestellt. D ie Kurve verläuft von Raumtempe
ratur bis zu 600° nahezu geradlinig und mündet bei 
dieser Temperatur in  die Kurve für den geglühten 
W erkzeugstahl ein (s. Abb. 2).

D ie Kurven der hochlegierten S c h n e l l d r e h 
s t ä h l e  (Anlieferung3zustand) fallen bis zur Tempera
tur von 400° m it der am geglühten Werkzeugstahl fest
gestellten Kurve recht nahe zusammen. Während aber 
die Fallhärte des letzteren zu dem H öchstwert bei 600° 
wieder ansteigt, schreitet die Erweichung der Schnell
drehstähle stetig  und gleichm äßig bis zu den höchsten 
Untersuchungstemperaturen (975°) fort.

E in W o l f r a m s t a h l  m it 0,75 o/o C und 5«/o W  
zeigte dagegen, ähnlich wie die Kohlenstoffstähle, bei 
400° einen Mindestwert der Fallhärte, dem ein H öchst
wert bereits bei 5000 folgte. B ei einem C h r o m -  
n i c k e l s t a h l  (4,4o/0 N i, l,2o/0 Cr, 0 ,58o/o C) tra
ten besonders starke Abweichungen in  den Parallel
bestimmungen auf. D iese erklären sieh dadurch, daß 
auch bei langsamer Abkühlung Selbsthärtung nicht zu 
vermeiden ist, so daß Erhitzungsgeschwindigkeiit und 
-dauer auf die Anlaß Wirkung und damit auf die H ärte 
großen Einfluß ausüben. Nach anfänglichem starken 
Abfall nimmt die Kurve der Fallhärte zwischen 200 
und 500° nahezu wagerechten Verlauf; oberhalb 600° 
fä llt  die Kurve so stark ab, daß sie unterhalb derjenigen 
für den reinen Kohlenstoffstahl (P D  5) verläuft, wäh
rend bei tieferen Temperaturen der legierte Stahl weit 
höhere Härtezahlen ergeben hat als jener.

Abb. 2 gibt eine Uebersicht über die Abhängigkeit 
der Fallhärte der gehärteten Schnelldrehstähle von der 
Temperatur. Zum Vergleich sind die Kurven für den 
Werkzeugstahl und die Ergebnisse der Prüfung des 
Stellits eingezeichnet. D ie Härtezahlen, die über etwa 
1000 Einheiten liegen, können, ähnlich wie die Brinell- 
härtezahlen über 600 kg/m m 2, aus Gründen, die in dem 
Verfahren liegen, nicht den Anspruch auf Zuverlässig
keit machen wie die tiefer liegenden W erte. Aus dem 
Vergleich der Kurven geht deutlich hervor, daß der 
Werkzeugstahl für Schnellschnittzwecke, bei denen Tem
peratursteigerungen bis auf Dunkelrotglut auftreten, den 
Schnelldrehstählen w eit unterlegen ist, da seine H ärte  
mit steigender Temperatur viel stärker sinkt. D ie 
Stähle A und C besitzen in dem für Schnellarbeiits- 
zwecke besonders wichtigen Temperaturbereich von 500 
bis 600° eine erheblieh höhere Härtezahl als der w e
niger hoch legierte Stahl B ; hier macht sieh der Vorteil 
des höheren Gehaltes an Wolfram und Chrom und dar
über hinaus eines Zusatzes von Kobalt deutlich be
merkbar. Daß aber die H ärte für die Beurteilung der 
Schneidfähigkeit eines Werkzeuges nicht die allein m aß
gebende Eigenschaft ist, geht aus dem Verlauf der 
Härtekurve für den S t e  11 i t  hervor. Obgleich dieser 
ausgezeichnete Schneidedgenschaften besitzt, verläuft 
seine Härtekurve bis oberhalb 600° erheblich tiefer als 
die der Schnelldrehstähle. Oberhalb 700° ist seine H ärte 
jedoch höher als für sämtliche untersuchten W erkstoffe.

2. S c h l a g z u g v e r s u c h e .  Zur Erhitzung der 
Proben auf Versuchstemperatur wurde ein kleiner elek
trischer Widerstandsofen in die Aussparung des Pendel
hammers2) eingebaut, so daß die Heizspirale den Probe
stab umschloß. M it dieser Vorrichtung konnten die

2) F . W üst und P . Bardenheuer; M itteilungen aus 
dem Kaiser - W ilhelm - Institu t für Eisenforschung 1
(1920); Verlag Stahleisen m. b. H ., Düsseldorf.

2) F . Körber und R. H . Sack, a. a. O.

Probestäbe bis auf 800° erhitzt werden, ohne daß d ie  
Einspannköpfe zu heiß wurden. Untersucht wurden 
Kruppsches W eicheisen K W  und ein Stahl P D  11 von 
etwas höherem K ohlenstoffgehalt (l,06o /o) als der zu 
den Härtebestimm ungen verwendete Stahl P D  10; von 
dem W erkzeugstahl W S unterscheidet er sich nur durch 
den niedrigeren Mangangehalt.

D ie Untersuchungsergebnisse, M ittelwerte aus je  
drei gut untereinander übereinstimmenden Bestimmun
gen, sind in Abb. 3 Ln Abhängigkeit von der U nter
suchungstemperatur dargestellt. B ei beiden Werk
stoffen sinkt die s p e z i f i s c h e  S e h l a g a r b e i t  
bis 500° und steigt dann wieder an; beim Weicheisen 
K W  wurde bei 700° ein deutlicher H öchstwert fest
gestellt; ob ein solcher auch bei dem kohlenstoffreichen 
Stahl auftritt, ist ungewiß, da der W ert für 800° hier 
unsicher ist. D ie D e h n u n g  besitzt bei beiden Werk
stoffen einen kleinsten W ert zwischen 500 und 600° und

A bbildung 3.

300 Y00 300 000 700 007
T em peratur m  eC

Sclilagzugversuche bei höheren  T em peratu ren .

steigt dann sehr schnell zu hohen W erten an. Der 
Verlauf der Kurve für die E i n s c h n ü r u n g  ist 
dem für die Dehnung festgestellten  sehr ähnlich. D ie 
Kurven für die m i t t l e r e  Z u g s p a n n u n g  zeigen 
beide zunächst einen gleichm äßigen A bfall zu einem 
K leinstwert hei 400°, einen A nstieg zu einem scharf 
ausgeprägten H öchstwert bei 600° und darauf folgend 
einen schnellen Abfall. Dem H öchstwert der Zug
spannung bei 600° entspricht ein  M indestwert der E in
schnürung bei der gleichen Temperatur, während der 
niedrigste W ert der Dehnung schon bei etwas tieferer  
Temperatur erreicht wird, ähnlich wie dies bei sta
tischer Prüfung beobachtet ist. D ie Versuche be
stätigen also die bereits früher gemachten Feststellun
gen, daß mit steigender Versuohsgeschwindigkeit d ie  
Höchst- und Niedrigstw erte der Festigkeitseigenschaften  
zu höheren Temperaturen verschoben werden.

3. V e r g l e i c h  d e r  E r g e b n i s s e  de r  F a l l 
h ä r t e -  u n d  S c h l a g z u g v e r s u c h e .  E in  Ver
gleich der Ergebnisse der Schlagzugprüfung m it de»  
an gleichen oder ähnlich zusam m engesetzten W erk-
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stoffen bestimmten Fallhärtezahlen lehrt, daß die re
lativen. Aenderungen von Fallhärte und dynamischer 
Zugspannung für a lle  Temperaturen nahezu dieselben 
sind- die Kurven, d ie diese relativen Aenderungen im 
Abhängigkeit von der Temperatur darstellen, fallen  
zusammen. D ie W erte der Fallhärte und der mittleren 
Zugspannung scheinen für denselben Stahl unabhängig 
von der Versuchstemperatur in einem bestimmten Ver
hältnis zu stehen, dessen W ert m it dem K ohlenstoff- 
gehalt des Stahles wechselt. Auch bei Ueberschreiten 
eines Umwandlungspunktes, der m it Aenderung des Ge
fügeaufbaues verbunden ist, ändert sieh der WTert dieses 
Verhältnisses. _

B e m e r k u n g :  D er Fallhärteprüfer ist inzwischen 
(.eo’enüber der von W üst und Bardenheuer1) be
schriebenen Form, die auch bei vorstehender U nter
suchung noch verwendet worden ist, in einigen Punk
ten verbessert und hinsichtlich Form und Handhabung 
den Bedürfnissen der Praxis angepaßt worden. Der 
Apparat wird vom Losenhausenwerk, Düsseldorf-Grafen- 
bera gebaut und vertrieben. Der w ichtigste Unterschied 
gegenüber der früher beschriebenen Ausführungsform  
hevt darin, daß an Stelle der elektromagnetischen eine 
einfache mechanische Auslösung des Bärgewichtes ge
treten ist, daß eine sichere A uffangung des Bären nach 
dem Rücksprung gew ährleistet ist und daß das B är
gewicht frei fä llt. Dadurch ist die A ufstellung des 
Apparates wesentlich erleichtert, und Reibungsverluste 
werden vermieden.

P a t e n t b e r i c h t .

Neufestsetzung der patentamtlichen 
G ebühren.

Durch Verordnung des Reichsjustizm inisters2) sind 
die patentamtUchen Gebühren m it W irkung vom 1. D e
zember 1923 an auf G o 1 d m a r k b e r e  c h n u n g um 
gestellt worden. E s beträgt die Gebühr: 

bei P a t e n t e n :

für die A n m eldung  
„ das 1. P aten tja lir  
.  . 2.
.  ,  3.. 4.
: : i  :
,  „ 7.
.  .  8.

9.

G old 
m ark

6
8

11
15
20
25
30
50
75

ICO

für das 10. P aten tjah r  
.  H.

,  ,  12.
.. „ 13.
.. „ G.
„ ,  15.
„ ,  16.„ „ 17.
.  .  18.

G old 
m ark

150
200
3C0
450
600
750

1000
1250
1500

6für die E in leg u n g  der B esch w erd e  
für den A ntrag a u f E rklärung der N ich tigk eit oder auf

Zurücknahm e od er au f E rte ilu n g  ein er Z w a n g slizcn z  .0
für die A nm elduD g der B eru fu n g:....................................................

bei G e b r a u c h s m u s t e r n :  ^
für die A n m e l d u n g ..............................   • • • • ' 4 0
für die V erlän geru n g  der S ch u tzfr ist um  drei Jahre . .

D eutsche Reichspatente.
Kl 18 a Gr. 3, Nr. 381 0C6 vom  7. N ovem ber 1920. 

C. F lö s s e l ,  D ü s s e ld o r f .  V erfahren zur Erzeugung von
Roheisen und  Stahl.

D ie H ochöfen und S tah lerzcugungsöfen  werden  
wärmetechnisch und m etallurgisch  enger m iteinander  
verkuppelt, d ie Erze m itte ls  A bhitze und gege enen h s  

m ittels kohlenoxydhaltiger Abgase der K onverter usw. 
vorbehandelt und in  ununterbrochener Folge dem  
Hochofen zugeführt, der a ls N iederschachtofen  gebaut 
ist, die sehr heißen H ochofengase des N iederschacht- 
ofens dagegen als H auptheizgas in  d ie M artinöfen ein- 
geführt. E in  enger Zusamm enbau der N iederschachtöfen  
und Stahlerzeugungsanlagen erm öglich t d ie Durch
führung dieser Aufgaben, und es wird der N iederschacht- 
ofen gewisserm aßen zum  A bstichgenerator der M artin- 
öfen ive l. auch St. u. E. 1922. S. 465/7.1

Kl. 10 a, Gr. 30, Nr. 370 069, vom  10. A pril 19-0.
®T.=-fsna. R u d o lf  D r a w e  in  C h a r lo t t e n b u r g .  Ver-

1) A. a. O.
2) Reichsanzeiger Nr. 273, vom 30. Nov. 1923.

fahren zum  Trocknen oder Schwelen von Brennsto ffen  
durch gleichzeitige In n en - u n d  A ußenheizung.

D ie Außenheizung d ient nach der Erfindung led iglich  
dazu, um Strahlungsverluste der Innenheizung zu ver
hüten; zu diesem  Zweck wird sie  auf einer Temperatur 
gehalten, d ie gleich  oder angenähert gleich  ist dem Wärme
grade des das Trocknen oder Schwelen bewirkenden  
H eizstrom es. D ieses Verfahren gesta tte t, auch k o st
sp ielige H eizm itte l, w ie überhitzten W asserdampf, 
w irtschaftlich  anzuwenden.

Kl. 10 a, Gr. 18, Nr. 37 0 714, vom  22. Dezember 1920 
W ilh e lm  B l i e m e i s t e r  in  F r a n k fu r t  a. M. V er
fahren der Erzeugung von hochwertigem Kolcs, insbeson
dere aus M agerkohle u . dgl., unter gleichzeitiger Steigerung  
der Ausbeute an Nebenerzeugnissen durch Zu führung  von 
Kohlenwasserstoffen zur Rohkohle.

Zur Verbesserung der Koksbildung werden primäre 
Zersetzungserzeugnisse der K ohle oder gleichwertige 
S toffe , w ie U rteer, Phenole o. dgl., während des ganzen  
Verkokungsvorganges oder auch nur während der Phase  
der eigentlichen  Koksbildung auf die K ohle zur E in 
wirkung gebracht.

Kl. 10 a, Gr. 17, Nr. 372 256, vom  Zi. Juni ,1921. 
G e b r ü d e r  S u l z e r ,  A k t . - G e s .  i n  W in te r th u r ,  
S c h w e iz . K ü h ltu rm  zum  
Trockenkühlen des heißen 
K okses, dem der K oks m it 
H ilfe  von K übeln  über eine 
Schurre zugeführt wird-

N ach  der Erfindung be
wirken die Kübel e m it Hilfe 
eines von  ihnen bei dem  
Beschickungsvorgang ge
steuerten  H ebels b sowie  
eines m it dem H ebel ver
bundenen beweglichen Schur
renm undstücks c und einer 
m it dem H ebel ebenfalls ver
bundenen Abschlußhaube d 
für den Behälter a vor dem  
A usschütten  das Oeffnen des 
K ühlbehälters sow ie das E in 
führen des Schurrenmund
stückes in  die R ehälteröff
nung und nach beendeter Aus
schüttung das Zurückziehen  
des Schurrenmundstücks 
aus der Behälteröffnung sow ie den W iederabsehluß de» 
K ühlbehälters se lbsttätig .

Kl 10 a Gr. 17, Nr. 372 996, vom  13. April 1921 
H e r b e r t  M il in o w s k i  in  B e r lin . Verfahren zum  
K ühlen  von K oks in  hohlwandigen, m it Wasser gekühlten

K am m ern unter Ge
w innung von Wasser - 
dam pf.

In  den allseitig  
dicht zu haltenden  
Koksraum a wird 
W asser aus einer b e 
sonderen Leitung b 
eingeführt und der 
dabei gebildete Lösch - 
dampf getrennt von  
dem im W asserm an
te l o erzeugten Dam pf 
einem  Dampf Sammler 
zwecks w eiterer Ver
wendung zugeführt 
Der Löschdampf, der 
m eist eine niedrigere 
Spannung hat als der 
Dam pf aus dem W as
serm antel, kann zur

Frzeuauna von  heißem W asser für Heiz- oder andere 
Zwecke, sow ie auch zum Betriebe von Niederdruck
dam pfm aschinen benutzt werden.
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S t a t i s t i s c h e s .

Der Außenhandel Deutschlands im September und im Januar bis September 1923').

E in fu h r

Septem ber
1923

Ja n u a r
b is  St-pi. 

1923

Jan u a r  
bis S tp t. 

1922 
t

A u sfu h r

Sept.
1923

t

J a n u a r
bis Sept. 

1923 
t

Jan u a r  
bis Sept. 

1922 
t

Eisenerze; Manganerze; Gasreinigungsmasse; Schlacken;
K iesa b b rä n d e ..............................................................................

S c h w e fe lk ie s .............................. .....................................................
Steinkohlen, Anthrazit, unbearbeitete Kännelkohle .
B r a u n k o h len ...........................................................   . . .  .
K o k a ....................................................................................
Steink oh len b rik etts.......................................................................
Braunkohlenbriketts, auch N a ß p r e ß ste in e ........................

Eisen und Eisenwaren aller A r t ..........................................
Darunter:

R o h e is e n ....................................................................................   .
Ferroaluininium, -chrom, -mangan, -nickel, -Silizium 

und andere nicht schmiedbare Eisenlegierungen . .
Brucheisen, Alteisen (S c h r o tt); Eisenfeilspäne usw. . 
Röhren und Röhrenforinstücke aus nicht schmiedbarem

Guß, roh und b e a r b e ite t ......................................................
Walzen aus nicht schmiedbarem G u ß ..............................
Maschinenteile, roh und bearbeitet, aus nicht schmied

barem G u ß .................................................. ..............................
Sonstige Eisenwaren, roh und bearbeitet, aus nicht

schmiedbarem G u ß ..................................................................
Roliluppen; Rohschienen; Rohblöcke, Brammen; vor

gewalzte Blöcke; P latinen; K nüppel; Tiegelstahl in
Blöcken ...................................................................................

Stabeisen; Träger; B a n d e is e n ..........................................
Blech: roh, entzundert, gerichtet, dressiert, gefirnißt 
Blech: ahgesclilifl'en, lackiert, poliert, gebräunt usw.
Verzinnte Bleche (W e iß b le c h ) ..........................................
Verzinkte B le c h e ......................................................................
W ellblech, Delin-, R iffe l- , W affel-, Warzenblech . .
Andere B l e c h e .............................................................
Draht, gewalzt oder gezogen, verzinkt usw. . . .
Schlangen röhren, gewalzt oder gezogen; Röhrenform

s t ü c k e .......................................................................... .
Andere Röhren, gewalzt oder g e z o g e n ........................
Eisenbahnschienen usw.; Straßenbahnschienen; Eisen  

' bahnseliwellen; Eisenhähhlasclien, -unterlagsplatten  
Eisenbahnachsen, -radeisen, -räder, -radsätze .
Schmied barer Guß; Schmiedestücke usw......................
Maseliinenteile, bearbeitet, aus schmiedbarem Eisen 
Stahlflaschen, Milchkannen usw. . . . . .
Brücken und Eisenbauteile aus schmiedbarem Eisen  
Dampfkessel und Dainpflasser aus schmiedbarem Eisen 

sowie zusammengesetzte Teile von solchen . . .
Anker, Schraubstöcke, Ambosse, Sperrhörner, Brech

eisen; Hämmer; Kloben und Rollen zu Flaschenzügen
Winden usw......................................................................

Landwirtschaftliche G e r ä t e ................................................
Werkzeuge usw..........................................................................
Eisenbalinlasclienschrauben, -keile, Schwellenschrauben

usw...............................................................................................
Sonstiges E isen b a h n ze n g ......................................................
Schrauben, Nieten, Schraubenmuttern, Hufeisen usw. 
Achsen (ohne Eisenbahnachsen), Achsenteile . . .
Eisenbalinwagenfedern, andere W agenfedern . . .
Drahtseile, D r a h t l i t z e n ......................................................
Andere D r a h t w a r e n ...........................................................
Drahtstifte (auch H u f- und sonstige N ägel) . . .
Haus- und K üchengeräte......................................................
Ketten usw...................................................................................
Alle übrigen E isen w a ren ......................................................

Maschinen

287 424' 2 300 127 
27 352 310 781

1 601 913 20 311 996
357 

234 990  
8 585

18 1 0 0 3

23 829

495  
5 839

234
7

306

200

33 558 
58 388 

9 783 
27 

1 814 
181

664 
14 757

20 
3 805

22 837 
1 344 

317 
74 
93 

124

91

7 
1

18

353
208
254

1
8 

24

6
110

1 226

1 183 352 
1 074 673 

121 340 
44 548

8 837 573 
647 690  

7 180 647 
1 751 948 

178 109 
14 227 
29 661

57 684

146 316
3 826 

30 003 
465 

22 348

358 136 
935  

841 703 
5 083 

197 042 
14 338 

196 431

206 081 
7 049 

4 675 186 
1 l 732 

729 726 
37 968 

299 957

490

1 520 088

249 532

10 446
150 955

6 203 
53

1 604

2 800

238, 660  
450 977 
10b 356 

252 
14 819 

537  
328 
987 

72 560

297 
25 239

146 184 
8 098  
2 905  

856  
1 520  
1 419

1 318

74
172
235

3 506 
901 

2 771 
126 
453 
102 

29 
28 

914 
340 

15 472

4 245

1 657 564

192 115

9 617 
437 223

30 128
155

1 176

8 385

199 408 
535 701 

56 447 
217 

11 210 
4' 5 
133 
220 

35 655

106 
7 963

76 595 
244 

3 716 
931 

2 478 
1,264

1 897

164 
1 035  

540

4 622 
528 

4 718
153 
471 

86 
260  
134 
223 

55 
31 096

117 913

11 161

656 
25 588

1 648
805

84 

6 439

2 450
6 564
7 635

20 
375 
546 
286 
170 

15 556

108 
2 708

369 
1 434 

581

5 477 
1 185

1 273

278
1 792
2 163

449 
166 

1 026 
119 
878 
703

4 324
5 757 
2 483

386  
4 271

1 358 965

66 312

11 270 
289 343

27 229 
6 189

939

61 554

88 483  
153 789 
1 3 1 6 2 9  

250  
3 520
5 804  
2 948  
1 982

92 544

1 280 
39 776

46 377 
14 279

6 983

54 282 
12 372

12 419

3 121
20 372 
23 239

5 029  
3 425  
9 520  
1 703 
3 690  
7 099  

33 269
44 493 
22 197

5 252
45 003

8 065 20 607 230 069

1 889 116

110411

6 085 
44 603

34 413
6 657

1 732 

68 948

54 621 
379 341 
173 857 

476 
4 429 
8 066 
3 980 
3 344 

120 623

1 993 
100 669

251 934 
39 706 
17 765' : » i

82 300
39 785

24 661

4 472
29 057 
31 028

13 926 
6 103 

22 612 
2 405
5 153 
9 122

42 564 
47 770
30 238 

5 600
58 667

339 539
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Dampfkeiselexplosionen im Deutschen Reiche 
im Jahre 1922.

Reichsamtes1) betrug bei 
vorhandenen D am pfkesseln:

den im Deutschen Reiche

Im
Jah re

die Zahl die Zal.l d a 'u n te r  w urden

der Explo
sionen

der v e r
unglückt. 
Personen

soro r t
g e tö te t

schw er
verw undet

leicht
verw undet

1922 10 29 8 5 16
1921 12 38 16 7 12
1920 8 66 28 8 30

Als Ursache der Explosionen de3 Berichtsjahres werden 
in fünf Fällen  W assermangel, in  zwei Fällen Blech
schwächung und in je einem Falle Ermüdung des 
Bleohes, m angelhafte Stehbolzenverbindung und Nach
verbrennung angegeben.

Italiens Bergbau und Eisenindustrie im Jahre 19222).

Es w urden  g efö rd ert Izw. e rzeug t: 1921
t

1922
t

E is e n e r z ............................................ 279 478 311 215
M anganhaltiges Eisenerz . . . 5 080 3 196
M a n g a n e r z ....................................... 5 107 4 694
S c h w e f e lk ie s .................................. 394 759 428 722

S te in k o h le ....................................... 91 310 168 929
A n t h r a z i t ....................................... 22 926 26  423
B r a u n k o h le .................................. .... 1 026 035 745 402

R oheisen insgesam t . . . . . 61 381 157 599
Darunter :

K o k sr o h e is e n ........................ 26 955 140 211
B olzkohlenroheisen . . . 8 137 2 987
Elektro-R oheisen . . . . 26 289 11 401

Stahl in s g e s a m t............................. 700 433 981 419
Darunter:

Stahlblöcke ............................. 671 287 I 956 479
Gußwaren 1. Schmelzung . 29 146 1 24 940

E is e n le g ie r u n g e n ......................... 15 599 1 20 203

Spaniens Bergbau und Eisenindustrie im Jahre 1922.

Nach der vom Consejo de M ineria veröffentlichten  
amtlichen spanischen S tatistik3) wurden während des 
Jahres 1922, verglichen m it den Ergebnissen des vorher
gehenden Jahres, in Spanien gefordert bzw. erzeugt:

Mineral bzw. Erzeugnis 1921
t

1922
t

4 7 1 9 6 3 8 4 179 533
292 591 256 310

B r a u n k o h le n ................................... 408 674 329 680
S te in k o h le n b r ik e t ts .................... 732 992 675 884

446 087 3 8 3 1 5 1
2 602 309 2 771 888

623 986 468 080
20 098 25 455

247 497 209 792
F e r r o m a n g a n .................................. 307

16 287 28 039
Stahl .................................................. 359 897 230 867
E isen- und Stahlerzeugnisse 306 258 3 1 4 3 1 5

1) Vierteljahrshefte zur Statistik des Deutschen  
Reiches 32 (1923), H e ft  3. —  Vgl. St. u. E. 43 (1923), 
S. 96.

2) M etallurgia ita l. 15 (1923), S. 599.
3) Rev. min. 74 (1923), S. 594/5. Vgl. St. u. E. 

42 (1922), S. 1856.

W i r t s c h a f t l i c h e  R u n d s c h a u .

D ie Lage des deutschen Eisenmarktes  
im Monat N ovem ber 1923.

I . R H E IN L A N D  U N D  W E ST FA L E N . —  In  
der E ile  der Zeit überstürzen sich die Ereignisse.
D ie in Anbetracht der großen Schwierigkeiten der 
L age doppelt leichtfertig  und unverantwortlich han
delnden M inisterstürzer brachten auch das M inisterium  
Stresemann zu F all. E s wurde dem politischen System  
geopfert, das es schon längst zu einem Riesenverbrauch 
führender Männer gebracht hat, und bei dem kein 
M inister weiß, ob er eine heute begonnene Arbeit 
morgen noch fortsetzen kann. Ob die zurücktretenden 
Männer das bittere Gefühl vergeblicher Arbeit m it
nehmen, ob sie geeignete Nachfolger finden, ob die 
M ehrheit im Reichstage noch der wechselnden Volks
meinung entspricht, ist Nebensache; so verlangt es nun 
mal der G eht der Zeit. Selbst an unpolitischer Stelle  
muß dies mindestens für Deutschland bei seiner partei
lichen Zerklüftung ungeeignete sowie auch seine W irt
schaft stark schädigende System tie f  beklagt werden, 
und nicht minder auch die Tatsache, daß die deutschen 
Volksvertretungen, wofür sie immer wieder den B e
weis erbringen, aus nichts w eniger als den B esten und 
Tüchtigsten des Volkes bestehen.

D ie großen W erke des besetzten Gebietes liegen  
fast alle noch immer still, ebenso die m eisten Zechen, 
von denen höchstens diejenigen m it etw a halber För
derung in Betrieb sind, die sich m it der Micum ver
ständigten. —  D ie französisch-belgische Verwaltung 
dehnt ihren K reis fortgesetzt w eiter aus, und außer 
einigen, dieser Verwaltung unterstehenden H auptlinien, 
haben die Bahnstrecken des rechtsrheinischen besetzten  
Gebietes nach wie vor noch keinen Verkehr, was allein  
schon die W iederaufnahm e der Arbeit verhindert. 
F erner ruhen teilw eise noch P ost-, Fernschreio- und 
Fernsprechverkehr. —  U nter solchen Umständen hat die 
A r b e i t s l o s i g k e i t  natürlich bedeutend zugenommen; 
die Zahl der Arbeitslosen wird allein im besetzten Ge
biet m it 2 M illionen angegeben, im unbesetzten m it 
1 250 000, beides außer den Kurzarbeitern. D ie E r
nährung dieser Erwerbslosen und ihrer Fam il en m acht 
die allergrößten Schw ierigkeiten, und die Folgen des 
N ahrungsm ittel- sowie des K ohlenm angels sind unüber
sehbar und überaus traurig. Es kommt hinzu, daß  
der W ert der deutschen Mark weiter grenzenlos fiel 
und die Teuerung überhand nahm, was aber, selbst 
abgesehen von den Papiermarkpreisen, auch von den 
Goldmarkpreisen g ilt, deren Steigerung zum T eil alles 
erlaubte Maß w eit überschritt.

Der passive W iderstand gegen die Ruhrbesetzung  
endete zwar am 24. September, damit aber zunächst 
noch nicht auch der K am pf um das Ruhrgebiet, der 
vielmehr, wenn auch nicht m it W affen , so doch in 
Verhandlungen einstw e.len  noch w eiter geführt wurde, 
so daß das Gesamtschicksal des besetzten Gebietes noch 
nicht ganz zu übersehen ist. E ine R ń h e  großer W erke 
und Zechen hatten sich über die Bedingungen der W ie
deraufnahme des Betriebes m it der Besatzung in 
zwischen geein igt, indem am 23. November ein bis 
15. A pril 1924 geltendes Abkommen m it der Micum  
unterzeichnet wurde, in dessen Rahmen d.e einzelnen  
W erke ihre Sonderabkommen zu treffen  haben. D ie  
wiederholten Unterbrechungen dieser Verhandlungen 
lassen auf die Größe der vorhanden gewesenen Schw ie
rigkeiten schließen, deren größte wohl in dem deut
schen Verlangen bestand, die K ohlenlieferungen auf 
W iederherstellungskonto anzurechnen, was schließlich  
zugostanden worden ist. Inzw ischen beanspruchte die 
Besatzung die Verwaltung von Zechen und Bahnstrecken 
in noch größerem U m fange, und so ist auch zwei 
Monate nach Aufgabe de3 passiven W iderstandes leider 
noch nicht zu sagen, wann die allernötigsten Voraus
setzungen erfü llt sind, um Betrieb und Verkehr wieder 
aufzunehmen sowie der Bevölkerung V erdienst und E r
nährung zu bieten.

195
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In  der erwähnten Micum hat sich die Besatzung 
eine Stelle geschaffen, die in ihrem Namen m it den 
Vertretern der deutschen Industrie und W irtschaft ver
handelt. D ie Micum hat ihren Sitz in Düsseldorf, 
unterhält aber auch Zweigstellen in Essen und Dortmund. 
Für Sendungen aus dem besetzten nach dem unbesetzten  
Gebiet ist eine Ablaufbewilligung der Micum erforder
lich, für Sendungen nach dem Auslande aber eine Aus
fuhrerlaubnis; ebenso in umgekehrter Richtung für die 
Einfuhr aus dem unbesetzten Gebiet eine Zulauf-, für 
die Einfuhr aus dem Auslande eine Einfuhrbewilligung. 
Für diese Bew illigungen war bisher die Zweigstelle der 
Micum in Essen zuständig, und zwar für den Zu- und 
Ablauf das Bureau de derogation, für die Aus- und E in 
fuhr das Bureau des licence3, indes soll einem deutschen 
Antrage entsprechend dieser Geschäftskreis m it der 
Zweigstelle Dortmund gete ilt werden. Außerdem besteht 
als eine den Verkehr m it der Besatzung verm ittelnde 
Stelle für allerlei W irtschaftsfragen, z. B . für Zutei
lung der Kohlenmengen an die W erke usw., als U nter
abteilung der Micum noch der „W irtschaftliche Aus
schuß“ in Düsseldorf. —  W aren, welche die Grenzen des 
besetzten Gebietes überschreiten, sowohl in der Richtung  
nach und vom deutschen unbesetzten Gebiet als in der 
Richtung nach und vom Auslande werden a b g a b e 
p f l i c h t i g .  Französischerseits sind die Abgabensätze 
zwar festgesetzt, aber sie stehen wohl insofern noch nicht 
endgültig fest, als Deutschland sie nicht tragen kann. 
Neuerdings verlautete, die Interalliierte Rheinlandkom
mission habe den Industriellen, die sich m it den B e
satzungsbehörden verständigten, eine Ermäßigung der 
Ausfuhrabgabe zugestanden; die Ausfuhr werde aber 
nach Maßgabe der Ausfuhr aus der Zeit vor der Ruhr
besetzung (Jahr 1922) kontingentiert. —  Allgem ein, 
also auch von der im besetzten Gebiet abgesetzten Kohle, 
wird Kohlensteuer erhoben, und zwar in  H öhe von 
10 Papierfranken je t, welche acht D rittel Goldmark 
nicht übersteigen sollen. D a die deutsche Kohlensteuer 
seit dem 15. Oktober 1923 aufgehoben ist, so stellen sich 
also die aus dem b e s e t z t e n  Gebiet kommenden 
Kohlen entsprechend t e u r e r .  Das ist um so e in 
schneidender, als die sich seit dem 1. November in 
Goldmark verstehenden deutschen Bahnfrachten durch 
den ungeheuer gestiegenen Umrechnungskurs noch m aß
los weiter verteuerten, was neben den R ohstoffen  
namentlich auch die Brennstoffe schwer tr ifft. Außer
dem tritt — aber ebenfalls nicht nur für Kohle und 
Koks, sondern allgem ein —  eine große Frachtverteue
rung im besetzten Gebiet sowie im Verkehr zwischen 
diesem und dem unbesetzten Gebiet und m it dem Aus
lande dadurch ein, daß die R egie-Frachten in Franken 
bezahlt werden müssen, die ausreichend nur im F rei
verkehr und dadurch nur zu um so höherem Kurse ge
kauft werden können. Ueber die Höhe der R egie-Frach
ten an sich —  im Vergleich zu den Frachten des deut
schen Gütertarifs —  ist ein  allgemeines U rteil noch 
nicht m öglich1).

Zw eifelhaft bleibt es, ob der vom Reichsfinanz
ministerium bei der Gründung der Rentenbank eröffnete 
hoffnungsvolle Ausblick auf eine wesentliche Bewertung 
der Papiermark sieh wohl bewahrheiten wird. Inzw i
schen stürzte die viel zu lange gehaltene Papiermark 
überaus tief weiter, denn dem Berliner Briefkurs vom
31. Oktober 1923 =  72 681 M illionen .M. folgten nach
stehende sprunghafte Steigerungen des Dollarkurses nach 
diesen Berliner Notierungen:
1. N ov. 130 325 M illionen 13. Nov. 842 100 M illionen
2. „ 320 800 „ 14. „ 1 263 150
3. „ 421 050 „ 15. „ 2 526 300
7. „ 631 575 „ 19. „ 4 210 500

D iese amtlichen Dollarpreise (die vom 19. November 
wurden nicht mehr überschritten), m it denen die neuen 
deutschen Goldumlaufsmittel zwar Schritt halten, waren 
im übrigen schon der geringen Devisenzuteilungen wegen  
für H andel und W andel aber w enig maßgebend und 
wurden im F reiverkehr, nach dem sich die Preise des

J)  Vgl. diese N um m er, S. 1552/4.

Einzelhandels richten, im Vielfachen überboten, was die 
alles Maß übersteigende Teuerung zur Folge hatte. Nach 
der Berliner Dollarnotierung geschieht auch die U m 
rechnung der jetzt in Goldmark sich verstehenden Bahn
frachten in Papiermark. W ie sieh dies auswirkt, ist des 
näheren auf Seite 1552 dieses H eftes ersichtlich gemacht. 
D ie Großhandels-M eßziffern hatten sich in G o l d -  
m a r k  durchschnittlich im September auf das 101,7fache, 
im Oktober auf das 117,9fache, am 27. November auf 
das 142,3fache des Friedensstandes erhoben, und in P a
piermark stiegen sie im November vom Oktoberdurch
schnitt =  dem 7,lm illiardenfachen des Friedensstandes 
(dem 18,7milliardenfachen am 30. Oktober) auf das 

129milliardenfache am 6. November 
265,6 „ „ 13.

1413 „ „ 20.
1422 „ „ 27.

Ein ungefährer Maßstab dafür, welchen Grad die 
Geldentwertung erreicht hat, ist auch wieder das B rief
porto: an Stelle de3 früheren Satzes von 10 (G old-) 
P fenn ig  trat seit dem 5. November der von 1, seit dem
12. November der von 10, se it dem 20. November der 
von 20 und seit dem 26. November der von 80 M illiar
den. Der ungeheuere Sturz der Papiermark wird be
greiflich durch die m it ihr getriebene wüste Spekulation 
in Devisen, durch die politische Lage und das über
aus große Zurückbleiben der deutschen Ausfuhr hin
ter der Einfuhr m it dem daraus sich ergehenden 
gew altigen Devisenbedarf. Es betrug in Doppelzentnern 
die deutsche

im Juli 1923 . . . 
im August 1923 . . 
im September 1923

Einfuhr
41 595 
41 203 
34 198

Ausfuhr

10 533
10 745
11 426

Dabei ist noch besonders zu bemerken, daß die Eisen
erz-E infuhr jedes M onats auf etwa 1 200 000 Dz., d. i. 
fast nur i / 8 des M onatsdurchschnitts des Vorjahres 
( =  9 178 110 D z.), g e s u n k e n  ist, und die Einfuhr 
an Manganerz im August sogar nur 2950 Dz. betrug, 
gegenüber 60 290 Dz. des Vormonats, also im August 
fast nur 1 o/o des M onatsdurchschnitts des Vorjahres. 
Dagegen wird die E infuhr —  eine bittere Ironie für 
das kohlenreiche Deutschland, dessen Bergleute nicht 
fördern und dessen Eisenbahnen nicht befördern 
können —  leider g e s t e i g e r t  durch die andauernd 
starken Bezüge an englischen Kohlen, namentlich für 
die Reichsbahn, die eben erst wieder ein neues Kredit
abkommen m it England abgeschlossen hat. D ies M iß
verhältnis zwischen E infuhr und Ausfuhr erinnert an 
den jüngsten zur Begründung seiner Schutzzollpolitik  
getanen Ausspruch des englischen Ministerpräsidenten, 
Deutschland könne seine erforderlich gewordene ver
stärkte E in fuhr an R ohstoffen und Nahrungsm itteln  
nur durch eine große Ausfuhr bezahlen (w ofür der 
schutzlose englische Markt der einzige sei, der noch 
zur V erfügung stehe), ein H inw eis, der von der deut
schen Regierung wie von H andel und Industrie beachtet 
werden sollte. An Stelle der seitherigen m annigfachen  
Behinderung der Ausfuhr muß endlich wieder deren 
Pflege und Unterstützung treten, u. a. durch Fortfall 
aller Erschwerung ln Form  von Abgaben und Verboten  
und durch Gewährung aller irgend möglichen Fracht
erleichterung (W iedereinführung der Seehafen-A us
nahm etarife), damit wenigstens d i e  Ausfuhr erreicht 
wird, die unter dem M icum-Abkominen m öglich ist. 
D ie überaus teuren Brennstoffe, Löhne, Gehälter, 
Steuern und sonstigen A uflagen verteuern die deutsche 
H erstellung und erschweren neben der für die Ausfuhr 
ungünstigen geographischen Lage den W ettbewerb mit 
dem Ausland auf dem W eltm arkt. A usfuhr-A ufträge  
müssen aber schon unbedingt deshalb hereingeholt w er
den, um der Arbeitslosigkeit ein Ende zu machen. D ie  
französische und belgische Industrie rechnet bereits nur 
noch m it dem englischen W ettbew erb und hält den 
deutschen infolge der sozialen und politischen Lage  
Deutschlands für ausgeschaltet. Zu den ersten Gold
markpreisen des deutschen Stahlbundes wurde bei-
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gischerseits geäußert, der Unterschied gegen die bel
gischen Marktpreise sei so groß, daß selbst bei einer 
mit Erfolg durchgeführten deutschen W ährungsreform  
mindestens e in  Jahr vergehen würde, bis die deutsche 
Eisenindustrie wieder als ernsthafter W ettbewerber am 
W eltmarkt erscheinen könne. —  D ie Presseabgabe ist 
(außer auf H olz) m it W irkung vom 4. November 1923 
an aufgehoben.

D ie Rheinlandkommission hat die Rentenmark nun 
für das besetzte G ebiet zugelasseu, für das aber durch 
die Rheinische Goldnotenhank auch noch ein besonders 
wertbeständiges Zahlungsm ittel herausgegeben werden 
soll. M it dem B eginn  der Rentenmark (Ausgabe am
15. November 1923, Einführungskurs 630 M .lliarden  
Papiermark) h at d ie Reichsbank die Diskontierung von 
Reiehsschatzwechseln und den Notendruck eingestellt 
und zugleich den D oliargiroverkehr eingerichtet.

Am 2. November 1923 ist die Verordnung gegen  
Mißbrauch w irtschaftlicher M achtstellungen (H em m un
gen des freien W ettbewerbs durch K artelle) erschienen, 
mit der sich  der Reichsverband der Deutschen In 
dustrie schon w iederholt in dem Sinne befaßt hat, daß 
er seine Bedenken gegen  das G eietz aussprach. B e
kanntlich sieht das Gesetz über die K ohlenw irtschaft 
vom 23. März 1919 vor, d ie K ohlenerzeuger seien für 
bestimmte Bezirke zu Verbänden und diese zu einem  
Gesamtverband zusammenzuschließen, wodurch also für 
einen der größten Zweige unserer W irtschaft K arte.le  
T o r g e  s e h  r i e  b e  n  werden. Davon a ter  abgesehen, 
kann die K artellbildung, d ie übrigens wie alles d e n  
W echsel der Zeiten u nterliegt u n i  dann auch jew eils 
andere Formen annimmt, unter U m ständen eine w irt
schaftliche N otw endigkeit seinA ) E tw aige Auswüchse 
werden o ft genug schon durch das V  irtschaftsleben selbst 
bekämpft; bei zu hohen Preisen und zu scharfen B e
dingungen entsteht d ie Gefahr sowohl des unw ill
kommenen freien, unterbietenden W ettbewerbs als auch 
die der Einfuhr. Das ist ein  alter Erfahrungssatz. 
Letzterwähnte Gefahr lieg t für die Eisenindustrie, wenn 
ee wieder zu K artellen kommen sollte, jetzt besonders 
nahe, nachdem Lothringen m it seiner Eisenindustrie 
nicht mehr zu Deutschland gehört. Außerdem sei an das 
Zusammenwirken der hohen Kohlenpreise und Bahn
frachten und das dadurch herbeigeführte Eindringen  
ausländischer K ohlen aus den verschiedensten Gebieten 
erinnert. —  D ie vor Jahren veranstalte en kontradikta- 
torlschen Verhandlungen haben zu nichts geführt und 
verliefen im Sande. D er W iderstand gegen K artelle ist 
nicht nen. Bürokratische Fesseln sind dem W irtschafts
leben stets sehr nachteilig gewesen u n i werden e3 auch 
fernerhin sein, was die letztvergangenen Jahre doch 
gew iß  ausreichend erwiesen haben.

U eber die allgem eine Geschäftslage läßt sieh nur 
sagen, daß G eldknappheit und U nsicherheit auf allen 
G ebieten eine auch nur einigermaßen geregelte Ge
schäftstätigkeit anf dem Eisenmarkt ausschlossen. Dre 
Absatzmöglichkeiten sind daher sehr gering geworden. 
D ie m ittleren und kleinen Betriebe der weiterverarbei
tenden Industrie arbeiten nur in beschränktem Maße, 
sow eit sie nicht ganz stilliegen. D ie Goldmarkpreise 
de9  Roheisen verband es und des dsuts3hen Stahlbundes 
erfuhren im November keine Veränderung. Ans dem  
Auslande kam zum Teil verstärkte Nachfrage. Zu Ge
schäftsabschlüssen sind einstweilen aber natürlich nur 
W erke des unbesetzten Gebietes, und auch diese nur in  
beschränktem M aße, imstande.

Im  einzelnen ist Nachstehendes zu berichten.
Im  besetzten Gebiet sind die V e r k e h r s  V e r  

h ä l t n i s s e ,  wie erwähnt, noch völlig unzulänglich. 
Nur ein Bruchteil sämtlicher St-eeken wurde in Betrieb 
genommen, und auf diesen ist der Verkehr gering. B is
lang sollen erst 2 5 o'0 des deutschen Eisenbahnpersonals 
eingestellt worden sein. Naturgem äß konnte so das viel- 
verzweirfe, in sich abhängige Verkehrsnetz nicht in Ord
nung kommen. Eine einheitliche W agenverwendung 
fehlt noch. U nzählige W agen stehen, teils beladen, teils
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leer, auf den Strecken und Bahnhöfen. D ie W agen
gestellung für diejenigen Werke und Zechen, welche die 
A rbeit zum Teil aufgenommen haben, ist völlig unzu
reichend. In  den letzten Tagen wurden folgende 
Strecken in den Betrieb der Regie übernommen: Sterk- 
rade— Ruhrort; Sterkrade— O sterfeld-Süd; Oberhausen—  
Osterfeld-Nord— D orsten; Oberhausen— Ruhrort; Ober
hausen— Sterkrade— Friedrichsfeld; Oberhausen Oster- 
feld-Süd— Lünen-Süd; Oberhausen—Hamborn— S p ellen ; 
Gelsenkirchen— Bismarck— Dorsten. A nf der Strecke 
Essen— K ettw ig— Düsseldorf sind fün f neue Züge ein- 
gelegt worden.

D ie Eisenbabnregie nimmt seit dem 11. November 
deutsches Papiergeld nicht mehr in Zahlung, sondern 
nur noch hochwertige Valuten.

Im  unbesetzten Deutschland ging der Güterverkehr 
zurück, so daß d ie um das besetzte Gebiet liegenden  
Bezirke nicht mehr überlastet werden. D er Lebensm ittel- 
verkehr konnte dort ohne weiteres bew ältigt werden. 
Zulaufgenehmigungen werden noch gefordert,^ um eine 
W iederholung der V erstopfung der Bahnhöfe im  Rand
gebiet zu vermeiden.

W agen waren reichlich vorhanden. E s werden jetzt 
vornehmlich Sonderwagen auf den Absteilbahnhöfen auf- 
gestellt. D er Personenverkehr ist in  gleicher M eise zu
rückgegangen. D ie Reichsbahn hat w esentliche Zugein
schränkungen bereits vorgenommen; weitere sind beab
sichtigt.

D ie  Verhandlungen der Reichsbahnverwaltung m it 
der R egie wurden fortgeführt, sind aber noch nicht ab
geschlossen. D ie Franzosen fordern die G estellung von 
4000 Lokomotiven und 30 000 Eisenbahnwagen, wodurch 
das rollende Eisenbahnzeug auf den Stand vor dem
1. Januar 1923 gebracht werden soll. S eit dem 12. N o 
vember findet ein Leerwagenaustausch statt. In  D üssel
dorf-Gerresheim werden täglich 200 O-W agen an die 
R egie übergeben; in  D orstfeld werden täglich 400 G- 
W agen von der deutschen Verwaltung übernommen.

D er Schiffsverkehr auf dem R h e i n  hat in der 
letzten Zeit allgem ein etwas zugenommen, obwohl ein 
sehr großer T eil der Rheinfahrzeuge m angels B eschäfti
gung noch außer Betrieb liegt. D ie W asserstandsver- 
hältnisse sind noch ziemlich günstig.

D er Betrieb anf dem R h e i n - H e r n e - K a n a l  
ist au f Grund eines am 23. Oktober 1923 in Düsseldorf 
abgeschlossenen Vertrages m it allen Betriebsm itteln vom
2. November 1923 an wieder in  die H ände der deutschen 
Behörden übergegangen. D er gesamte Betrieb wird  
durch die französische Sous-eommission du R h ein -H em e-  
Canal in Essen überwacht. Zur Verm ittlung zwischen 
dieser Behörde und am tlichen deutschen privaten und 
öffentlichen Stellen ist da3 Am t eines deutschen tech
nischen D elegierten eingerichtet worden, das vorläufig  
beim Schleppam t in D uisburg-R uhrort besteht und 
demnächst nach Essen verlegt werden w ird.

D ie  B e t r i e b s l a g e  d e r  Z e c h e n  war im 
Ruhrbezirk gegen den Oktober ziem lich unverändert. 
In fo lge  der trostlosen w irtschaftlichen  Verhältnisse, in 
denen sich der ganze rheinisch-w estfälische Bergbau  
im besetzten Gebiet befindet, m ußten die Zechen des 
besetzten Ruhrgebiets ihren A rteitern  und A ngestell en 
das D ien tverhältnis kündigen. D ie B elegschaften m eh
rerer Zechen im besetz en  Ruhrbezirk gingen im Monat 
Novem ber dazu über, fü r  die Franzosen zu arbe'ten.

D ie durch das Abkommen m it der Micum fest
gelegten  L asten sind für die Zechen für  d:e Dauer 
als völlig untragbar anzu3ehen u n i konnten nur aner
kannt w erden zn dem Zwecke, d ie B etriebe zunächst 
einm al in Gang zu bringen und zahlenm äßig in der 
P raxis nachzuweisen, daß bei V erlängerung des vor
läu figen  Abkommens starke E rleichterungen eintre en 
müssen. D ie Zechenbes.tzer sind sich vollständig Har 
darüber, daß der Versuch der Durchführung des V er
trages unter keinen U m ständen bei W irksam keit der 
augenblicklichen verkürzten A rbeitszeit unternommen  
werden kann. Von außerordentlicher geldlicher Bedeu
tung ist d ie Lösung der V erkehrsfrage, da e3 für die 
Zechen grundlegende Bedingung sein m uß, ihre E rzeug-
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nisso so schnell w ie m öglich in Geld umzusetzen. W ie  
w eit diese Frage zu lösen sein wird, ist nach dem 
Gesagten um so zweifelhafter, als die Gefahr besteht, 
daß die W asserwege infolge Frostes für die erste Zeit 
nicht die unbedingt erforderliche Erleich .erung des 
Versandes bringen werden.

D ie Löhne der Bergarbeiter des Buhrgeb:etes 
waren (einschließlich der sozialen Zulagen) durch 
Schiedsspruch vom 29. Oktober bis 31. November auf 
rd. 147 und dann bis zum 12. November auf 675 M il
liarden festgesetzt; ein  Schiedsspruch vom 16. N o
vember sieht erstm alig einen Goldmarklohn in Höhe 
von 4.20 J í  je  Schicht sowie eine Bestimm ung vor über 
die Steigerung der Arbeitsleistung über die innerhalb 
zwei W ochen getroffen , sonst aber ein Schiedsspruch 
gefä llt werden soll. Anerkennend ist hinzuzufügen, daß 
am 30. November die Gewerkschaften für den Ruhr- 
bergbau eine Stunde M ehrarbeit zugestanden haben. 
D ie Durchführung ist inde3 neuerdings wieder zw eifel
haft geworden. D ie (G oldm ark-)Preise des K ohlen
syndikats blieben im L aufe des M onats November 
unverändert.

D ie E r z v e r s o r g u n g  des rheinisch-w estfäli
schen Gebietes stockte wegen der wirtschaftspolitischen 
Verhältnisse im W esten nach w ie vor vollständig. Der 
Inlandsm arkt lag w eiter ruhig. D ie Erzgruben des 
Siegerlandes und des Lahn-D .ll-G ebietes leiden stark 
unter Absatzmangel und konnten nur m it erheblich e in 
geschränktem Betrieb arbeiten. D ie Preise für In 
landserze sind gegenüber dem Ende de3 Vormonates 
unverändert geblieben.

U eber das ausländische Erzgeschäft im allgem einen  
ist nicht viel zu sagen. Nach w ie vor kann von einem  
G eschäft in ausländischen Eisenerzen praktisch nicht 
gesprochen werden; auch die K auflust der im angren
zenden unbesetzten Gebiet liegenden H ütten  hat sehr 
nachgelassen. Entsprechend sind auch die nachfolgen
den Erznotierungen für November zu bewerten: B il
bao-Erze Basis 50o/o 21/6  S , Nordafrikanische A lgier- 
Erze Basis 5 0 o/o 2 2 /-  S , Schwed. phosphorarme A.- 
Erze Ba-is 60o/o F e, 20,50 schw. Kr., Marokkanische 
Erze Basis 69%  Fe 28/6 S , Poti-E rze 21 d. Auf dem 
W eltmarkt wird von E ngland eine kleine Belebung des 
Geschäftes gem eldet, ob und w iew eit dieselbe von 
Dauer ist, bleibt abzuwarten.

D ie Lage des R o h e i s e n m a r k t e s  hat sich 
im November nicht geändert. D ie N achfrage nach Roh
eisen war infolge der schwachen Beschäftigung in der 
weiterverarbeitenden Industrie sehr gering. Im  besetz
ten Gebiet ruhte das Geschäft vollkommen, da die 
Hochöfen noch nicht wieder in Betrieb gesetzt worden 
sind und auch die Versandfrage noch nicht geregelt 
ist. Auf dem Auslandsmarkt hält sich das Geschäft 
gleichfalls in sehr engen Grenzen. Der englische Markt 
wei.-t eine Befestigung der Preise auf, während die 
übrigen Märkte zur S.hw äche neigen.

11. M IT TE L D E U TSC H L A N D . —  Angaben über 
die R o h k o h l e n f ö r d e r u n g  und B r i k e t t 
e r z e u g u n g  im Gebiet des M itteldeutschin  Braun
kohlenbergbaues liegen  für den Monat November noch 
nicht vor; auf alle Fälle dürfte das Ergebnis nicht 
unwesentlich hinter der D urchschnittsleistung zurück
geblieben sein, da einerseits der gegen Ende de3 Vor
monats eingetretene Ausstand noch in den A nfang des 
Berichtsmonats herübergriff, andererseits die W erke 
verkürzt arbeiteten. S ie wurden hierzu gezwungen  
durch die anhaltend ungünstige Lage auf dem B r e n n 
s t o f f  m a r k t .  Nennenswerte Umsätze wurden weder 
in Förder- noch in Siebkohle erzielt; auch die Bri
ketterzeugung konnte, obgleich unter normalen Ver
hältnissen um diese Zeit regelm äßig ©in Anwachsen  
der N achfrage festzustellen  war, nicht restlos unler- 
gebracht werden. Einzelne W erke waren infolge dieser 
Verkaufs- und A bsatzschwierigkeilen gezwungen, im 
L aufe des Monats ihre Belegschaften teilw eise bis zu 
5 0 o/o zu verringern, ganz abgesehen davon, daß große

M engen Briketts, die n icht unterzubringen waren, auf 
Stapel gepreßt werden mußten.

Es sei bei dieser G elegenheit w ieder darauf h in 
gewiesen, daß die T arifpolitik  der Eisenbahn das Roh- 
braunkohlengeschäft vollständig zum Erliegen  bringt. 
E s ist bedauerlich, daß die m aßgebenden S lellen  trotz 
dringendster Vorstellungen der führenden Verbände 
den W ünschen auf Schaffung eines Braunkohlensonder- 
tarifes gegenüber nach w ie vor eine ablehnende H a l
tung einnehmen.

Bei der N otlage der W erke konnte es n icht W un
der nehmen, daß die Forderungen der Arbeitnehmer 
auf Schaffung von G o l d l ö h n e n  nicht sofort er
fü llt  wurden. Noch in der vorletzten W oche wurde 
der Lohnberechnung zwar ein Durchschnittsgoldlohn 
zugrunde gelegt, aber von der Errechnung der eigent
lichen L ohntafel Ln Gold zunächst noch Abstand g e 
nommen; erst in der letzten W oche ist die Lohntafel 
endgültig  in Gold au fgesle llt worden. H iernach beirug 
der Spitzenlohn im Niederlausitzer K erngebiet 2,62

D ie K o h l e n p r e i s e  wurden im Verlauf des 
M onats nicht verändert.

Im einzelnen ist folgendes zu bemerken: In  der 
R o h e i s e n b e l i e f e r u n g  ergaben sich hin und 
wieder Stockungen, was z. T . auf Koksmangel der 
H oehofenwerke zurückzuführen war. Im m erhin konnte 
im ganzen betrachtet d ie Beliekerung als ausreichend 
bezeichnet werden.

Aul' dem S c h r o t t  - u n d G u ß b r u c h m a r k t  
machte sich eine starke Zurückhaltung der H ändler be
merkbar, die weniger auf tatsächlichen M angel an 
Schrott als vielmehr auf die geringe Möglichkeit, die 
Lieferungen in dem von den Händlern verlangten Aus
maße m it wertbeständigen Zahlungsm itteln zu bezahlen, 
zurückzuführen war. Um  dieserhalb entstandene 
Lücken auszufüllon, wurde verschiedentlich auch 
Schiffsschrott von den Abwrackbetrieben herein - 
genommen. D ie Preissteigerung trat bei Schrott ganz 
besonders in Erscheinung; während sich noch zu A n
fang des M onats der Preis für eine Tonne ab m ittel
deutscher Versandstation etwa auf 35 bis 43 Golimark  
hielt, stellte er sich zuletzt auf etw a 65 Golimark. 
Der Gußbruchbedarf war wegen Betriebssinschränkun- 
gen der Gießereien verhältnism äßig gering und die 
Deckung desselben bereitete daher keine Schwierig
keiten. Auch hier war eine Preissteigerung von etwa 
75 auf etw a 80 bis 90 Goldmark festzuslelien .

Für die übrigen W erkstoffe blieben die Preise im 
allgem einen unverändert, nur für M etalle ergab sich 
durchschnittlich eine Steigerung von etwa 10 o/o. Zu 
erwähnen ist außerdem noch eine mehr aus dem Rah
men fallende Steigerung der Preise für Form - und 
N orm akteine um etw a 35o/o.

Angesichts der Zerfahrenheit aller W irtschaftsver- 
hältnisae erfuhr das V e r k a u f s g e s c h ä f t  einen 
V eiteren wesentlichen Rückgang. K ein Risikozusehlag, 
keine N achzahlungsvcrpflichtungen, keine sonst irgend
wie gearteien M aßnahmen waren imstande, d e  bei 
Papiermarkabrechnung z\s i cl en Ueberw cisung und 
Zahlungseingang unverm eidlichen V erluste auch nur an
nähernd wieder auszugleichen. Ungeheure W e:te sind 
der deutschen W irtschaft in diesen Tagen unwie
derbringlich verloren gegangen, während auf der an
deren Seite die Anforderungen, die an sie für Löhne 
und Gehälter geste llt  wurden, stärker waren als je.

Es war klar, daß sich unter solchen Umständen  
die Abnehmer eine bisher selbst in schw ierigen Zeiten 
kaum beobachtete Zurückhallung auferlegten. Beson
ders am W a l z e i s e n m a r k t  war das In l.in la- 
geschäit, obgleich Bedarf als tatsächlich vo liegend  
festgestellt war, völlig unzureichend. L ediglich  die 
staatlichen Behörden waren noch m it größeren A uf
trägen am Markte, wenn auch hier d ie P apiernark- 
bezahlung die Geschäfte größtenteils verlustbringend 
machte. Auch der Au landsm arkt lag  w eiler  ruhig. 
W enn es gelang, G eschälte hereinzuho’.en, so konnte 
dies nur auf der G rundlage von P reisen  geschehen, 
die bedeutend unter den Stahlbundriohtpreisen lagen.
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Besonders machte sich neben dem belgischen neuer
dings auch der tschechische W ettbewerb bemerkbar, 
von dem die Preise stark gedrückt wurden. Der Be- 
gehäftigungsstand war infolgedessen recht unregel
mäßig, sicherte im ganzen aber doch noch den Werken 
auf einige Zeit hinaus ausreichende Arbeit.

U ngefähr dasselbe B ild  zeigte der B l e c h 
m a r k t ,  w enigstens sow eit das Inlandsgeschäft in 
f 'ra -e  kam, jedoch war der Beschäftigungsstand hier 
auf Grund von noch auszuführenden größeren Aus
lands-A ufträgen günstiger zu nennen.

Das R o h r e n g e s c h ä f t  hat gegenüber dem 
letzten M onat kaum eine Veränderung erfahren. Der 
A usfall an In landsgeschäften konnte verhältnism äßig  
leicht durch A uslandsaufträge ausgeglichen werden.

B ei den G i e ß e r e i e n  hat sich die Lage gegen
über dem Vormonat noch w eiter verschlech.ert; das 
Inlandsgeschäft war fast tot, dagegen half das Aus- 
landsgescbält einigerm aßen über die K ri e hinweg. 
Naturgemäß waren alle sich bietenden Aufträge stark 
um stritten, neben dem ausländischen W ettbewerb nicht 
zuletzt von dem deutschen Ausfuhrhandel, der den 
Werken das Leben recht schwer machte. D  e Beschäf
tigungsdauer ist unter der Einw irkung der Verhältnisse  
stark zurückgegangen, was sie .lenw eise zu nicht uner
heblichen Betriebseinschränkungen geEührt hat.

A uf dem G ebiete des E i s e n b a u e s  hat s:eh 
das B ild  kaum verändert. Sowe t  neue G eschäfte her
eingebracht werden konnten, w ar das in Anbetracht 
desn scharfen W ettbew erbs, der bei der Beschäftigungs
losigkeit der Eisenbauwerkstätten gerade auf diesem  
Gebiete besonders stark in Erscheinung trat, nur m it 
weitgehenden Zugeständnissen m öglich. D a te i ist nicht 
zu verkennen, daß solche Abschlüsse für die E ien b a u -  
indu 3 trie eine w eit größere Gefahr in sich bergen als 
für andere Zweige angesichts der L angfristig , e .t  r er 
Verträge, die jede auf den heutigen Preis- und W ah- 
runo-sverhältnissen au fgetau te Rechnung völlig über den 
H aufen  w erfen kann. Im  B eschäitigungsstand hat sieh 
sonst im allgem einen nichts geändert. M it Bedauern  
mußte nur die Tatsache fe3tge3tellt werden, daß das 
Ausland, das heute in erster L in ie al3 B esteller in 
Frage kommt, seine Aufträge vielfach selbst bei höherer 
Preislage lieber außerhalb Deutschlands unterbrachte, 
da die° innerpolitischen deutschen Verhältnisse für die 
fristgem äße Abwicklung der Lieferungen keine aus- 
reichende Gewähr beten.

E isensteinrich lp ie ise . —  Trotz weiter gestiegener  
Selbstkosten der Gruben hat der berg- und hütten
männische Verein zu W etzlar beschlossen, die E.sen- 
steinrichtpreise für die Woche vom 26. November bis 
2. Dezember 1923 unverändert zu lassen.

Vom Deutschen Stahlbund. —  Am Montag, den 
3 Dezember fand eine Hauptversam mlung des Deutschen  
Stahlbundes statt, in der festgestellt wurde, daß es 
angesichts der außerordentlich unklaren und unbestän
digen Verhältnisse unmöglich geworden sei, ein iger
maßen zuverlässige R ichtlinien für die Preisgestaltung  
aufzustellen. D ie Selbstkosten der Werke gehen im a ll
gemeinen w eit über die Notierungen hinaus, die heute 
für ausländisches M aterial, welches aus Lothringen, 
Luxemburg und aus der Tschecho-Slowakei hereinströmt, 
bezahlt werden. Man wird daher die P r e i s b i l d u n g  
z u n ä c h s t  w i e d e r  s i c h  s e l b s t  ü b e r l a  s s e n 
müssen nach dem G eietz von Angebot und Nachfrage 
und d ie W erke werden sehen müssen, w ie sie damit 
auskommen. U nter solchen Umständen ist es natürlich  
zwecklos, den Richtpreisausschuß weiter bestehen zu 
lassen, aus dem übrigens die Vertreter des H andels be
kanntlich schon vor einer Reihe von W ochen aus
getreten sind. An Stelle der bisherigen regelm äßigen  
Zusammenkünfte sollen in Zukunft je nach Bedarf B e
sprechungen einberufen werden, zu denen man g e 
gebenenfalls auch wieder die Vertreter derjenigen Or
ganisation hinzuziehen wird, welche sich bislang an 
den Beratungen in dem Richtpreisausschuß beteiligt 
haben.

Schmiedestück-Vereinigung, Dortmund. — Die Ver
einigung hat in einer Sitzung am 22. November 19-3  
schlossen, für die Folge ihre Angebote nur in Go.d- 
markpreisen ab Werk abzugeben und neue Geschäfte 
nur in Goldmark abzuschließen.

Warenverkehr mit dem besetzten Gebiet. Der
Reichsfinanzm inister hat die E ingangsznläm ter ange
wiesen, daß R ohstoffe und W aren, die aus dem Aus
lande kommen und für das besetzte Gebiet bestimmt 
sind, unter Verzichtleistung auf V orlig e  einer von 
deutschen Stellen  ausgefertigten E infuhrbew illigung  
unter Zollverschluß durch das unbe e zte Deutschland  
befördert werden können. E ine offiz ielle  Anerkennung 
der Emser oder Essener Einfuhrbewilligungen ist damit 
nicht ausgesprochen, es handelt sich vielmehr nur um 
eine Maßnahme zur Erleichterung des W are iverkehrs 
des besetzten Gebiets und des Einbruchsgeb.ets.

Ausfuhr nach dem Saargebiet. —  D ie In tera lli
ierte Rheinlandkommission hat eine Verordnung er
lassen, nach der W aren, die aus dem unbesetzten G e
biet nach dem Ausland, also auch nach dem baar- 
gebiet, ohne Ausfuhrbew illigung versandt werden, w ie 
W aren aus dem besetzten G ebiet zu behandeln sind.
In  Anbetracht dieser Verordnung em pfiehlt es sich zur 
Vermeidung von Zollschwierigkeiten, Zahlung von Aus
fuhrabgaben usw., daß sich der saarländische E m pfän
ger für solche W aren, die auf dem W ege über das be- 
L tzte  G e lie t  bezogen werden, Ausfuhrbewilligung e i bei 
dem Saarbrücker Beauftrag en des Reichskomm ssurs 
für Aus- und E infuhrbew illigung für den Absender im 
unbesetzten G ebiet ausstellen läßt. A uf der Rückseite 
der von dem D elegierten ausgestellten Bew illigungen  
befindet sich ein  Aufdruck, wonach gemäß Artikel I I  
der Bekanntmachung vom 27. Ju li 1920 d.e Au fu ir- 
abgabe en tfä llt. Zur V ereinfachung und Beschleun gung 
der Ausstellung dieser „Notausfuhrbewilligungen für 
W aren, die an und für sich ausfuhrfrei sind, ist zw i
schen dem B eauftrag en und der Handelskammer in 
Saarbrücken vereinbart worden, daß die Antrage nur 
auf e i n e m  Formular eingereicht werden brauchen 
und som it die sonst übliche Zw eit- und D rittscn iiL  m  
F ortfa ll kommen. Der Berechtigungsschein iät natür
lich w eiter erforderlich. D iese ,,Notausfuhrbewiüi- 
gun°en“ für ausfuhrfreie W aren haben den Zweck, die 
ungehinderte Durchfuhr der W aren durch das besetzte  
Gebiet zu sichern.

Eisenblech-Bedarf in Japsn. —  U eber den augen
blicklichen Bedarf Japans an Eisenblechen erstat e  uns 
T. M a t s u o , Ingenieur im Bergbaubüro des M ni- 
steriums der L andw :rtschaft und de3 H andels in T kio, 
nachstehenden B ericht: Bei der jüngsten be'sp'e.losen
Feuer- und E r d le  enkatastrophe brann en H u n ceri-  
tausende von Häusern in Tokio, Yokohama und in 
den benachbarten Präfekturen nieder, wobei zahlreiche 
Menschen ums Leben kamen. In  Tokio sind 40191.2 
Häuser, d. h. 64%  aller H äuser und Bauten ein 
Opfer dieses U nglückes geworden. H  erdurch ist die 
dringende N otw endigkeit hervorgerufen, für d e vom 
Unglück betroffenen Menschen zeitw eilige W ohnungen  
und5 Baracken in kürzester Zeit aufzubauen, u m so ie .ir , 
als d ie kalte Jahreszeit bevorsteht. Zu diesem Zweck 
benötigt Japan große M engen von verzinktem W e 1- 
bleeh für die Dächer. Vor dem Erdbeben wurden  
durchschnittlich monatlich etw a 16 COO t  s c h w a r z e  
Eisenbleche (dünnere als 0,7 m m) nach Japan e in 
geführt. D ie E infuhr v e r z i n k t e r  E isenble he war 
dagegen nicht sehr bedeutend. Im  Yohata-Stahlwerk
werden beträchtliche M engen von Eisenblechen ger
w alzt. Früher hatte Tokio 16 Verzinkungsanstal.en., 
von denen die meisten beim jüngsten Feuer verbrannt 
sind; dagegen g ib t es gegenw ärtig noca 14 V erzin- 
kungsanstal eu  in Osaka. D ie mona liehe Er^eugungs- 
fäh igkeit dieser V erzinkungsanstalien beträgt etw a  
10 0C0 t. D ie m eisten Eisenbleche werden neuerdings  
des billigen Preises w egen aus E ngland eingefüh. t  D ie  
höchste Ausfuhr von Eisenblechen aus E n g lm d  nach
Japan hat bis jetzt 10 000 t  im Monat noch n ic h t
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überschritten. Der jährliche Verbrauch von verzinktem  
Eisenblech betrag vor dem Unglück etwa 150 030 t. 
In  Zukunft dürfte eich aber die N achfrage bedeutend 
vergrößern.

Der gegenwärtige Preis von unverzinktem Eisen
blech in Osaka ist 1,00 bis 1,05 Yen je  T afel, bei 
einem Maß von 3' X 6' X 0,3 mm m it Zuschlag von 
0,35 bis 0,40 Yen je  T afel für das Verzinken. Der

M arktpreis für W ellblech in Osaka ist 1,50 bis 1,60 Yen  
je  T afel (bei 0,3 mm D icke). In  Tokio ist der P reis  

um 20 Sen teurer, also 1,70 bis 1,80.
D ie japanische Regierung bestellte nach dem Erd

beben 7000 t  verzinkte Eisenbleche und 18000 schwarze 
Eisenbleche sowie 15 000 t  N ägel in den V ereinigten  
Staaten von Amerika, d ie in ein oder zwei M onaten in  
Japan ein treffen  werden.

Zur Tarifpolitik der Reichsbahn.
D ie Einführung des Goldmarktarifs am 1. Novem 

ber 1923, bei der die bis dahin bestehenden Grundzahlen, 
die m it einer Schlüsselzahl vervielfältigt wurden, als 
Goldmarktarif übernommen sind, bedeutete wieder eine 
große Tariferhöhung. D ie Reichsbahn hat sich die E in 
führung des Goldmarktarifs leicht gemacht; es ist so 
gekommen, wie im Septemberbericht1) gesagt: die am 
18. September geschehene Verdoppelung der damaligen 
Grundfrachten sollte den Uebergang zur Goldmarkfracht 
bilden und diese beizeiten in gewünschter Höhe fest
legen. In  der einstweilen noch das Zahlungsmittel bil
denden Papiermark ausgedrückt, ergaben sich die aus 
der folgenden Zahlentafel 1 für einige Haupterzeug
nisse ersichtlichen Frachten und Erhöhungen. Bei 
dem Vergleich m it den Friedensfrachten ist von den

Zahlentafel 1. V e r g l e i c h e n d e  B a h n f r a c h 
t e n  j e  t i n  M a r k .
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10 0,90 1,80 21.6 30,6 2.00
20 1,10 2.20 26 4 37,4 2,C0
30 1,40 2.60 31 2 44,2 1,86
40 1,60 3.00 36.0 51 0 1,88
50 1,80 3.40 40,8 57,8 1.88

ICO 2,90 5.40 64 8 91,8 1.86
150 4,00 7.40 8 8 8 125 8 1,86
303 7,30 13,40 160,8 227 8 1.84
500 10,50 17.C0 204,0 289,0 1,62
600 11,90 17,40 2C8 8 295 8 1,46

10 0.90 1,60 19,2 27,2 1 78
20 1.10 2.00 24 0 34.0 1 82
30 1,20 2,40 23 8 40 8 2.C0
40 1,40 2.60 31.2 44.2 1,86
50 1.60 3.00 36.0 51,0 1.88

100 2.50 4.80 57.6 81 6 1.92
150 3.30 6.20 74 4 103.4 1.88
3C0 5.00 9,60 115,2 163 2 1,92

10 0,90 2.20 26.4 37,4 2.44
20 1.10 2.60 31,2 44,2 2 36
30 1.40 3 20 38.4 54.4 2.29
40 1.60 3 60 43,2 61.2 2.25
50 1,90 4,20 50.4 71,4 2,21

100 3.40 6.60 79,2 112 2 1 94
150 4.50 9 00 K 8,0 153 0 2.C0
330 7,80 15.20 162,4 253,4 1 95

10 1.C0 2 80 33,6 47 6 2,80
20 1,30 3,60 43 2 61.2 2.77
30 1,70 4.40 52,8 74,8 2,59
40 2.C0 5 20 62 4 88 4 2 60
50 2.40 6.20 74.4 1C5.4 2.58

100 4,40 10 20 122 4 173.4 2,32
150 6.53 14,00 168,0 238,0 2,15
300 11 70 24.20 293,4 411 4 2,07
500 18 70 35.00 420.0 595.0 1 87
600 22,20 39.20 470,4 666,4 1,76

10 1.10 3,40 40 8 57.8 3C9
20 1.50 4,60 55 2 78.2 3,07
30 2.00 5 60 67,2 95,2 2.83
40 2.40 6.60 79 2 112,2 2.75
50 2.90 7.80 93,6 132,6 2.68

100 5.40 13,C0 156,0 221,0 2 40
150 8 C0 17 83 213,6 303.6 2,22
3C0 14 70 30,80 369,6 523,6 2.10
5C0 2 3 J0 44,60 535,2 758,2 1.88
600 28,20 49,80 597,6 846,6 1,77
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! )  Vgl. St. u. E . 43 (1923), S. 1292.
2) Seit 1. November 1923 auch Goldmarkfrachten.
3) Schlüsselzahl 12 M illiarden.
4)  Umrechnungskurs 17 M illiarden.

beseitigten Ausnahmetarifen und den vielen A uftarifie
rungen abgesehen. D ie im  V e r l a u f e  d e s  N o v e m 
b e r  durch die Entwertung der Mark, also durch den 
höheren Kurs noch entstandenen großen Prachtver
teuerungen sollen nicht erörtert, sondern lediglich als 
Folgen der Geldentwertung betrachtet werden. D ie U m 
rechnungsziffern stiegen allmählich von 17 M illiarden  
am 1. November auf 1000 M illiarden se it dem 21. N o
vember und paßten sich seit dem 5. November der am t
lichen Dollarnotierung an.

D er vielfach angefochtene U e b e r w e i s u n g s -  
z u s c h l a g  von 10o/o1) ist m it Einführung des Gold
marktarifs wieder aufgehoben worden.

N icht nur der Vollständigkeit wegen, sondern weil 
dadurch gleichfalls d ie deutsche W irtschaft tatsächlich 
schwer belastet wird, muß hinzugefügt werden, daß  
auch die Tarife der N e b e n -  und A n s c h l u ß 
g e b ü h r e n  verhältnismäßig ebenso, und die P a u s c h -  
g e b ü h r e n  noch w eit darüber hinaus erhöht sind 
U nter den Nebengebühren sind es vor allem  die W a g e n 
s t a n d g e l d e r ,  die m it der S taffel von 3, 4 und 6 Gm. 
gleichwie die Anschlußgebühren zeigen, daß die Reichs
bahn nicht Maß zu halten versteht. Das W agenstand
geld  war durch Beschluß der Ständigen Tarifkommis
sion am 16. A pril 1923 ungefähr auf die H älfte  der 
bis dahin geltenden Sätze erm äßigt. Daß dieser B e
schluß nicht nur kurzer H and umgeworfen, sondern d ie  
alten Friedenssätze von 2, 3 und 4 M  auf die erwähn
ten 3, 4 und 6 Gm., also noch um 50o'0 erhöht sind,, 
was also eine V e r d r e i f a c h u n g  der Sätze vom
16. A pril bedeutet, wenn man diese auf Goldmark nm - 
reehnet, ist ungeheuerlich. Selbst wenn die erwähnte 
Herabsetzung auch bei Festsetzung der neuen Gold
marksätze durchgeführt wäre, würde das Standgeld noch 
unverhältnismäßig hoch sein. Jetzt aber hat es einen 
Stand erreicht, den die Reichsbahn auch durch ihren 
großen Geldbedarf n icht rechtfertigen kann. Auch die 
S t a f f e l u n g  von 2, 3 und 4 Gm. führt nur zu 
einer unzulässigen Einnahme. Soll durch das Stand
geld ein Druck auf die W agenrückgabe ausgeübt werden,, 
dann ist der Satz des ersten Tages wahrlich ausreichend, 
und es sollte also bei diesem sein Bewenden behalten. 
Dem Vernehmen nach soll d ie R egie aber noch sehr 
viel höhere W agenstandgelder erheben. —  D ie A n 
s c h l u ß g e b ü h r  ist mehr als verdoppelt worden, ob
gleich schon die einfachen Sätze zu hoch waren und der 
Reichsbahn unzulässigerweise Ueberschüs9e lieferten, 
weil sie über deren Selbstkosten hinausgingen.

Der Präsident de3 Landespolizeiamt3 hat sich ver
anlaßt gesehen, m it allem Nachdruck darauf hinzu
wirken, daß die überspannten Goldmarkgrundpreise für 
Lebensmittel usw. sofort auf ein angemessenes Maß 
herabgesetzt werden. Sollte dies Vorgehen nicht mit 
gleichem Recht auch auf die Güterfrachten der Reichs
bahn anzuwenden sein, die, w ie aus obiger Zusammen
stellung ersichtlich, zum T eil sogar w eit über das 
Doppelte der F rieiensfrachten  hinausgehen? Diese Nach
prüfung wird hierm it in vollem Ernst angeregt und 
dazu bemerkt, daß die große Erm äßigung der Kohlen- 
und Eisen-(G oldm ark-)Preise nicht die m indeste Fracht
erleichterung gebracht und die Reichsbahn abo nicht 
veranlaßt hat, zu dem regierungsseitigen V erlangea  
eines allgem einen Preisabbaues beizutragen. D ie Fracht- 
e r h ö h u n g e n  kamen m eist rechtzeitig, aber eine E r -  
m ä ß i g u n g  aus gedachtem Anlaß läßt vergeblich  
auf sich warten.

!) Vgl. St. u. E. 43 (1923), S. 1292.
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D ie  ungeheure H öhe der Bahnfrachten lähm t nicht 
nur den deutschen Inlandsverkehr, sondern droht die 
ohnehin so gering gewordene deutsche Ausfuhr völlig  
zum E rliegen zu bringen. H atten  schon bis zum 29. Ok
tober die Bahnfrachten einen Stand erreicht, der bis 
zum Seehafen das Gut m it einer allzu hohen Vorfracht 
belastete und den W ettbewerb gegen das Ausland m in
destens sehr erschwerte, so droht nun der am 1. November 
eingeführte Goldmarktarif diesen W ettbewerb erst recht 
unmöglich zu machen, was vermutlich nicht nur vom 
Eisen g ilt. D ie Aufhebung der Ausnahmetarife nach den 
Seehäfen für die A usfuhr1) erw eist sich daher mehr 
und mehr als höchst verhängnisvoll. Gegenüber der 
aus der obigen Zahlentafel ersichtlichen Vervielfachung  
der Eriedensfrachten ergibt sich im Vergleich m it den 
f r ü h e r e n  A u s n a  h m e t  a r i f  e n n a c h  d e n  
d e u t s c h e n  S e e h ä f e n  z. B . folgende Verteuerung 
der Bahnfrachten von Dortmund und Düsseldorf nach 
Bremen und H am burg2).

Zahlentafel 2. F r a c h t e n  f ü r  G ü te r  d e r  K la s s e  D : 
B le c h e ,  S t a b e i s e n  u sw . (früher Spezialtarif I I ) .  
Für 10 t, Friedensfracht in Mark, sonstige Ziffern  

(außer Goldmark) in Milliarden.
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D ie K heinfracht ab Eisenbahnwagen Ruhrort bis 
frei Rheinschiff R o t t e r d a m  ist jetzt auf 125 Gm. 
für 10 t zu schätzen. D ie Reichsbahnfracht Dortmund 
Ruhrort beträgt 61 Gm., was zusammen 189 Gm. aus
machen würde. D ie Ersparnis bei Benutzung des W eges 
über Ruhrort— Rotterdam ist also gegenüber B r e m e n  
nicht sehr groß, wohl aber gegenüber H a m b u r g .  
Das Verhältnis ste llt  sich zugunsten des Rheinweges 
natürlich noch viel günstiger, je w eiter w e s t l i c h  
das Lieferwerk lieg t und die Vorfracht bis zum Rhern 
abnimmt, während die in unmittelbarer Nähe des Rheins 
liegenden W erke erst recht den W eg über Bremen oder 
Hamburg n i c h t  benutzen können und werden. Hieraus 
ist ersichtlich, ein  w ie großer Verkehr den Seehäfen  
Bremen und Ham burg entgeht. Für den R heinweg über 
A n t w e r p e n  wird die Frachtlage im V ergleich gegen  
Bremen und H am burg kaum wesentlich anders sein als 
bei Rotterdam, nur kommt noch in Betracht, daß die 
außerdeutschen Exporteure w egen der häufigeren V er

! )  Vgl. St. u. E . 43 (1923), S. 480/2.
2) V gl. St. u. E . 43 (1923), S. 179.
3) S 5 I l a  für den Ortsverbrauch.
4) S 5 I I  b für außerdeutsches Europa.
5) S 5s u. t  für Außereuropa und Schiffsbau.

schiffungsgelegenheit viel lieber fob Antwerpen als fob 
Hamburg kaufen. Alles in allem dürfte besonders H a m 
b u r g  eine starke Abwanderung von Ausfuhrspedition  
erfahren.

D iese Frachtlage is t  gleicherweise verhängnisvoll 
für die deutschen W arenhersteller, für die Ausfuhr
händler, d ie Reichsbahn, die Seehäfen und die deutsche 
Schiffahrt. D ie schon so lange in Behandlung befind
liche W iedereinführung der Seehafen-Ausnahmetarife 
ist immer dringlicher geworden und wird daher auch 
hier aufs angelegentlichste baldiger Erledigung em p
fohlen. Aber diese Tarife müssen, wenn sie praktischen 
W ert haben sollen, g a n z  b e d e u t e n d e  Fracht
erleichterungen bringen, auf welche alle genannten be
teiligten K reise sehnlichst warten, namentlich aber die 
rheinisch-westfälische Eisenindustrie, wenn sie nun w ie
der in Gang kommt und für das H eer der Arbeitslosen  
Arbeit und Brot schaffen muß. Dazu muß die Ausfuhr 
m ithelfen, die von den leider so lange getragenen g e 
setzlichen Fesseln bis auf einen leider noch bestehenden 
Rest ja nun endlich befreit ist. Auch die frachtlichen  
Fesseln müssen nun noch gelöst werden, was um so 
nötiger ist, als gewisse Länder durch Schutz- oder 
Finanzzölle die Einfuhr erschwerten und Deutschland  
unter der U ngunst aller Verhältnisse teurer arbeitet 
und frachtlich in  jeder H insicht ungünstiger liegt, auch 
darauf angewiesen ist, den W ettbewerb g a n z  n e u  
a u f z u n e h m e n .  N icht minder aber ist die W ieder
belebung der Ausfuhr nötig, um die H a n d e l s 
b i l a n z  und dam it die d e u t s c h e  W ä h r u n g  auf
zubessern. Daher ergeht an die Reichsbahn der drin
gende R uf um H ilfe  durch Frachtermäßigung. Zweierlei 
ist bitter n ö tig : b i l l i g e r  h e r s t e l l e n  und b i l 
l i g e r  b e f ö r d e r n !  —  Zwar läßt sich einstweilen  
noch nicht ausreichend übersehen, in welche Lage das 
b e s e t z t e  G e b i e t  dadurch kommt, daß die fran
zösisch-belgische R egie lange und wichtige H aupt
strecken in Verwaltung und Betrieb behält, eigene 
Frankentarife hat und auf Frachtzahlung in  Franken 
besteht, was wohl noch besondere Maßnahmen erfordert. 
Nach dem R egie-T arif vom 18. Juni 1923 ergibt sich 
für D o r t m u n d — Ruhrort eine Entfernung von 58 km 
und eine Fracht von 130,80 Fr. =  104,64 Gm. je 10 t, 
gegenüber 64 Gm. Reichsbahnfracht. Ab H  a m m z. B. 
ist an diese Fracht die Reichsbahnfracht für etwa 31 km 
Hamm— Dortmund m it 46 Gm. anzustoßen, so daß sich 
für Hamm— Ruhrort in K lasse D  eine Kracht von 
150,64 Gm. für 10 t  ergibt, gegenüber der Reichsbahn
fracht von 90 Gm. Schon aus dieser Frachtlage müssen 
sich natürlich die allergrößten Schwierigkeiten auch für 
die Ausfuhr ergeben. D iese wird aber weiter auch da
durch erschwert, daß, wenn das Gut die Grenze des 
besetzten Gebiets überschreitet, die Besatzungsbehörde 
eine Abgabe erhebt, nachdem schon vorher auch für 
die Ausfuhrbewilligung bereits eine Gebühr zu zah
len war.

N un kommt aber noch hinzu, daß sich die Ausfuhr
erlöse dadurch verminderten, daß sich in folge des aus
ländischen W ettbewerbs die Ausfuhrpreise immer mehr 
senken, wozu die Ausfuhrunterstützung, welche der 
ausländische W ettbewerb erfährt, beigetragen haben 
wird. D ie deutsche Ausfuhr dagegen hat nicht nur 
keinerlei Vergünstigungen, sondern die Industrie ist 
durch Steuern, soziale Lasten, statistische Gebühr und 
allerlei Zollabfertigungskosten stark belastet und kann 
um so w eniger allzuhohe Frachten tragen, als sie in  
Gefahr ist, die Ausfuhraufträge an den englischen, bel
gischen und amerikanischen W ettbewerb zu verlieren. 
Vor dem K riege war die deutsche Ausfuhr so stark, 
daß z. B . große deutsche Drahtwerke bis zu zwei D rittel 
ihrer Gesamtherstellung ins Ausland lieferten. W aren  
die Preise auch n icht verlockend, teils sogar verlust
bringend, so kam auf diese W eise doch immerhin A r
beit und Verdienst ins Land; aber wenn damals w ie 
seit vielen Jahrzehnten Frachterleichterungen für die 
Ausfuhr als erforderlich anerkannt wurden, dann sind  
solche bei dem jetzigen großen Druck, unter dem die  
gesamte W irtschaft steht, in  noch viel höherem M aße
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erforderlich. Es kann nicht zw eifelhaft sein, daß Eracht
einbußen erträglicher sind als die wohl teurere E i-  
werbslosenunterstiitzung, die zudem mit sehr üblen B e
gleiterscheinungen behaftet ist. Sollte Deutschland etwa 
Jahre hindurch langjährige Absatzgebiete einbüßen, dann 
wäre das ungefähr gleichbedeutend m it ihrem end
gültigen Verlust, weil die Rückeroberung überaus 
schwierig, wenn nicht unmöglich ist. Alles das ist zwar 
schon wiederholt au«e:nandergesetzt worden, aber es kann 
so lange nicht genug gesagt werden, bis es Erfolg hat. 
Auch das eine sei hier noch erwähnt, daß die Spanne 
zwischen den Frachten nach den einzelnen Seehäfen 
nicht künstlich verschoben werden darf, was kaum ohne 
Frachtverteuerungen oder Benachteiligung der W ett
bewerbsfähigkeit einzelner H äfen geschehen könnte.

R i i c h e r s c h a u  1L

Ledebur, A , Geheimer Bergrat und Professor an der 
K. Bergakademie zu Freiberg in Sachsen: H a n d 
b u c h  der E i s e n h ü t t e n k u n d e .  Für den Ge
brauch im B etreb e wie zur Benutzung beim U nter
richt bearb. Neubearb. von H ofrat Ing. Hans F rei
herr v. J  ii p t n e r , o. ö. Professor an der Techn. 
Hochschule in W en . (3 Abt.) 6., neubearb. Aufl. 
Leipzig! Arthur F elix . 8®.

Aht. 1. Einführung in die Eisenhüttenkunde. 
M it zahlr. Abb. 1923. (V II I , 556 S .) Gz geb. 
30 M .

Fast zwei Jahrzehnte seit Ausgabe der fünften  
noch zum größten Teil vom Verfasser selbst besorgten  
Auflace hat m it dem ersten Bande eine Neubearbeitung  
des „Ledebur“ aus der Feder des bekannten W iener 
Hochschullehrers Hans Freiherrn v. Jüptner zu er
scheinen begonnen. Jüptner, der seit 1882 mit Ledebur 
in persönlicher Fühlung stand, hat, w'e der vorliegende 
Band zeigt, an den bewährten Grundlagen des Werkes 
nicht gerüttelt.. Er hat s:ch vielmehr auf die von der 
neuzeitlichen Richtung des Eisenhüttenwem ns g a n z  
d r i n g e n d  verlangten Ergänzungen beschränkt. Nur 
der siebente Abschnitt über die metallurgische Chemie 
des Eisens ist eindringender umgearbeitct worden. Sonst 
ist der Text größtenteils w ö r t l i c h  übernommen; die 
Verbindung mit dem heutigen Stande der D inge ist 
nur durch eingeschaltete Abschnitte, teilweise nur durch 
Anmerkungen hergestellt worden. Es ist nicht erstaun
lich, daß bei einem solchen Verfahren zahlre che wich
tige Neuerungen fehlen, anderes, was schon als ver
altet gelten muß, wiedergegeben worden ist. Vor allem  
sind die fast durchweg veralteten Abbildungen für die 
heutigen Ansprüche gänzlich unzulänglich. Dann ver
missen wir u. a. M itteilungen über die neuere E nt
wickelung der Koksöfen, über neuere Slemens-M artin- 
Oefen (K ippöfen fehlen!) und neuzeitliche Gaserzeuger. 
Bei der Beheizung der Siemens-M artin-Oefen fehlen  
Angaben über die Beheizung mit H ochofen-M ischgas 
und Koksofengas. Tieftemperaturverkokung im Dreh
ofen wird ebenso w enig erwähnt wie von Schwelgas
erzeugern die Rede ist. Von Fortschritten der Kohlen
staubfeuerung in den letzten 17 Jahren wird nichts be
richtet. Der Abschnitt über feuerfeste B austoffe ist 
veraltet; M itteilungen über die heutigen Prüfungsarten  
für feuerfeste Stoffe fehlen gänzlich, usw.

So läßt sich durch zahlreiche B eispiele beweisen, 
daß Jüptner bei der Neubearbeitung des Ledebur z u 
v i e l  P ietät bewiesen hat. W ir bedauern außerordent-

! )  Wo als P r e i s  der Bücher eine G r u n d z a h l  
(abgekürzt Gz.) g ilt, ist sie m it der jeweiligen buch
händlerischen Schlüsselzahl zu vervielfältigen.

lieh, daß eine solche, u. E. falsch angebrachte Rück
sichtnahme Jüptner gehindert hat, d ie  Großtat zu voll
bringen, die ein „moderner Ledebur“ für das deutsche 
EisenhüUenwesen geworden wäre. E in  anastatisc^er 
Neudruck des „Ledebur“ wäre wenigstens noch eine 
geschichtliche T at gewesen. D r. Fr. H einrich .

Ferner sind der Schriftleitung zugegangen:

L a b o r a t o r i n m s b ü c h e r  für die c h e m i s c h e  
und verwandte I n d u s t r i e n ,  unter M itw. von Dr.. 
Ferdinand R. v. Arlt . . . und anderer Fachgenossen 
hrsg. von Patentanwalt L. Max W o h l g e m u t h ,  
Berlin. H alle (Saale ): W ilhelm Knapp. 8®.

Bd. 23. K e l l e r ,  Konrad. Dr., M itarbeiter der 
Gesellschaft für Kohlentechnik, Dortmund-Eving: 
L a b o r a t o r i u m s b u c h  für die K o k e r e i -  
und T e e r p r o d u k t e n i n d u s t r i e  der S t e i n 
k o h l e .  Durchges. von Dr. A. S p i l k e r ,  General
direktor der Gesellschaft für Teerverwertung, Duis
burg-M eiderich. M it 29 in den Text gx lr . Abb. 1923. 
(V III, 128 S .) Gz. 4,80 M>, geb. 6,50 M . 

L a b o r a t o r i u m s b ü c h e r  für die c h e m i s c h «  
und v e r w a n d t e  I n d u s t r i e n ,  unter Mitw. von 
Dr. Ferdinand R. v. A rlt . . . und anderer Fachge
nossen hrsg. von Patentanw alt L . Max W o h l g e 
m u t h ,  Berlin. (2. A u fl.) H alle  (Saale ): Wilhelm  
Knapp. 8°.

Bd. 6. G r a e f e ,  Ed., Prof. Dr., ®ipl.«(jng.: 
L a b o r a t o r i u m s b u c h  für die B r a u n k o h -  
l e n t c e r - I n d u s t r i e :  Braunkohlengruben, Braun
kohlenteer-Schwelereien und Drs'illationen, Paraffin- 
und Kerzenfabriken. 2., umgearb. A ufl. Mit 64 Abb. 
1923. (V III, 144 S .) Gz. 5,40 M ,  geb. 7,20 M .

L a c m a n n , Otto, ®r.=3ng. : D ie H e r s t e l l u n g  ge
zeichneter R e c h e n t a f e l n .  E in Lehrbuch der 
N o m o g r a p h i e .  M it 68 Abb. im Text und auf 
3 Taf. Berlin: Julius Springer 1923. (V III, 100 S.) 
4®. Gz. 3 M .

M a d e l u n g ,  Erwin, Dr., ord. Professor der theoret. 
Physik an der Universität Frankfurt a. M.: Die
m a t h e m a t i s c h e n  H i l f s m i t t e l  des P h y 
s i k e r s .  M it 20 T extfig . Berlin: Julius Springer
1922. (X II , 247 S .) 8®. Gz. 8,25 M ,  geb. 10 M .

(D ie Grundlehren der mathematischen Wissen
schaften. H rsg. von R. Courant, Göttingen. Bd. 4.)

M a u  r a c h ,  H einrich, Sr.*5ng.: Der W ä r m e 
f l u ß  in einer S c h m e l z o f e n a n l a g e  für
T a f e l g l a s .  E ine wärmetechnische Untersuchung 
nach durchgeführten Messungen im Betrieb. Mit 
28 Abb. und 1 Taf. München und B erlin: R. Olden- 
bourg 1923. (IX , 96 S .) 8®. Gz. 5 M .

M e l l e r ,  Karl, Oberingenieur: D ie E l e k t r o 
m o t o r e n  in ihrer W irkungsweise und Anwendung. 
Ein H ilfsbuch für die Auswahl und Durchbildung 
elektromotorischer Antriebe. 2., verm. und verb. 
A ufl. Mit 153 Textabb. B erlin: Julius Springer
1923. (V II , 160 S .) 8®. Gz. 3,60 Jfe, geb. 4,40 J i.

M i t t e i l u n g e n  aus dem F o r s c h u n g s h e i m  für
W ä r m e s c h u t z  (E . V .), München. H rsg. vom 
wissenschaftlichen Leiter ®r.»(yrtg. Ernst S c h m i d t .  
München: Selbstverlag. 8®.

II . 3. (M it 16 Abb.) 1923. (33 S .)
M ü l l e r ,  Erich, Dr., ord. Professor und Direktor des 

Laboratoriums für Elektrochem ie und physikalische 
Chemie an der Technischen Hochschule Dresden: Die 
elektrometrische M a ß a n a l y s e .  2. und 3., verb. 
und verm. A ufl. M it 28 Abb. und 7 Schaltungsskiz
zen. Dresden und L eipzig: Theodor Steinkopff 1923. 
(V I, 159 S .) 8®. Gz. 4,50 M .
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